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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 9. April, Abends. Aus Alexandrien vom 9. d. 
wird gemeldet: Der Sultan ſagte zu den Conſuln: Ich bin 
gekommen, um dem Vicekönige einen neuen Beweis beſonderer 
Zuneigung zu geben und einen wichtigen Theil des Reiches 
zu ſehen. Meine Bemühungen ſind darauf gerichtet, das 
Wohlſein der Unterthanen in meinem ganzen Reiche zu be⸗ 
fördern, unſere Bande mit Europa wieder zu befeſtigen; ich 
bin überzeugt, daß der Vicekönig denſelben Weg geht und das 
Werk feines Vaters erhalten wird. Die Suezkanal⸗Aktien 
ſtiegen auf 548. [ Wiederholt.] (Wolff's T. B.) 

Berlin, 10. April. Die Commiſſionen des Abgeordneten: 
Hauſes haben heute die belgiſchen Verabredungen unverändert 
angenommen. Morgen Berichtsfeſtſtellung“ Die Diskuſſion 
hat nichts Erhebliches geliefert. (Wolff 's T. B.) 

Brüſſel, 20. April. Die Regierung hat mit Italien 
einen Vertrag, betr. Handel, Schifffahrt, literariſches Eigen: 
thum und Ablöſung der Scheldezölle, abgeſchloſſen. Der Ver⸗ 
trag wird den Kammern nach der Wiedereröffnung vorgelegt 
werden. (Wolff's T. B.) 

Brüſſel, 10. April. Der Vertrag mit Holland wegen 
Ablöſung des Scheldezolles iſt unterzeichnet und wird Dinstag 
den Kammern vorgelegt. (Wolff's T. B.) 

Augsburg, 10. April. Die heutige augsb. „Allg. 3.“ 
enthält ein Schreiben aus Wien, wonach ein Einverſtändniß 
Oeſterreichs, Frankreichs, Englands rückſichtlich der nach 
Petersburg zu ſendenden Note erzielt iſt. Die öſterreichiſche 
Note wird unverzüglich abgehen. Wünſche find nicht formu⸗ 
lirt, aber es wird ausgeſprochen, der Kaiſer möge nicht nur 
Congreßpolen, ſondern ſämmtlichen polniſchen Provinzen Be⸗ 
ruhigung gewähren. Die Eröffnung der Weſtmächte iſt ſchär⸗ 
fer, jedoch ein abgegrenztes Programm nicht enthaltend. 

(Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 10. April Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
45 winuten,) Staats⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 129%, Neueſſe 
Anleihe 107 Schleſiſcher Bank⸗Verein 103 B Oberſchleſ. Litt. A, 169%, 
O vrſchleſ. Litt. B. 149% B. Freiburger 1384. Wilhelmsbahn 67% B. 
Neiſſe⸗ reger 96 Tarndwißzer 69. Wien 2 Monate 80 7. Oeſterr. Creoꝛt⸗ 
innen 93%. Oeſterr. National⸗Anleihe 741. Oeſterr. Lotterie⸗Anleibe 
88%. Oeſterr. Banknoten 91%. Darmſtädrer 96% B. Köln Minden 81. 
rede be ubelms⸗Nordbabn 67. Mainz⸗L dwigshafen 130%. Italie⸗ 
niſche Anleihe 71. Genfer Credit⸗Aktien 58%. Neue rufen 945 
Commandit⸗Antheile 104%, Lombarden 16) Hamburg 2 Monat 151% 
London 2 Mona 6, 21% Waris 2 Monat 80 — att. 
Wien, 10 April. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗ Aktien 206, 70. 
Nationat⸗Anleihe 81 60). London 110. 25. 
„Berlin, 10 April Roggen: ſtill. Frühjahr 44%, Mai⸗Juni 45, 
Juni⸗Juli 45%, Juli⸗Auguſt 45. — Spiritus: ubiger, Frühl. 14 , 
April⸗ Mai 14%, Juni- Juli 14%, Juli⸗Auguſt 154%. Rübdl: feſt 
April⸗Mai 15 , Sept.-Ott. 374 
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„ Ein Aller höchſter Erlaß. 
Die Volkspartei hat in Preſſe, Vereinen und Abgeordnetenhaus 
wiederholt proteſtirt gegen jede Hineinziehung der Perſon des Monar⸗ 
chen in den Streit der Parteien. Nicht nur die königliche Würde, 
auch die Perſon des Königs iſt uns heilig; jedes Wort, jede Handlung 
ves Fürſten ſtebt hoch über unſerem Urtheile. Aber Rechenſchaft dür⸗ 
fen und ſollen wir uns geben von den Gefühlen, welche in dem Volke 
rege werden durch die Handlungen des Monarchen, Rechenſchaft auch 
über die Gefühle, welche der Erlaß Sr. Majeſtät in Folge der Be: 
richte über die Feier des 17. März in unſerer Bruſt wachgerufen. 
Noch lebt die Erinnerung an die trübſeligſte Feier, welche je das 
Preußenland geſehen, friſch in unſerem Gedaͤchtniſſe. Dunkle, ſtille 
Straßen, die kaum ein Laut des befohlenen und gemachten Jubels be⸗ 
lebte; ein trauerndes, ſchweigendes Volk, aus deſſen Herzen keine Er⸗ 
innerung an eine glänzende Vergangenheit, keine Hoffnung auf eine 
glänzendere Zukunft den Schmerz verſcheuchen konnte über das Zertre⸗ 


ten der jungen Freiheitsſaat, über die Vergeudung des reichen Schatzes 


— — — 


wie Diocletian ſagt, verrathen und verkauft. 


* 


an Macht und Anſehen, den unſer Vaterland beſeſſen, über die Liſt, 
welche dem Herzen des Monarchen das Vertrauen zu ſeinem Volke 
entriſſen. Wo ja ein Auge flammte, da war es aus Zorn über Jene, 
die ſich vor das Köͤnigtbum flellen als feine Hüter und mit dem 
Schwerte, das fie zum Schlage erheben auf die vorgeblichen Königs: 
ſeinde, die Majeſtät ſchwer verletzen; wo ja ein Herz pochte, da war 


es aus Wehmuth über all das Unglück, das über unſer Vaterland ge⸗ 


bracht worden. 

So ſah es in ganz Preußen aus, vom Niemen bis zur Saar — 
anders melden die Berichte, welche König Wilhelm überſandt find. 
Wir glauben gern, daß die Nachricht, das ganze Volk habe ſich in 
ungemeſſenem Jubel an der Feier betheiligt, dem Könige die innigſte 
Freude bereitet hat; aber iſt es die Pflicht derer, die Sr. Majeſtät 
über die Stimmung des Volkes zu berichten haben, den königlichen 
Gefühlen zu ſchmeicheln? Oder iſt es nicht vielmehr ihre Pflicht, die 
unverfälſchte Wahrheit zu ſagen, mag ſtie noch ſo ſchmerzlich berühren? 

Ein trauriges Loos, das Königsloos! Wenn man, wie der Hofnarr 
des Kaiſers Claudius ſagte, die Namen der guten Fürſten auf einen 
einzigen Ring ſchreiben könnte, ſo ſind daran am wenigſten die Für⸗ 
ten ſelbſt ſchuld, ſondern jene Schaaren niedriger Augendiener, die fi) 
vermehren, wie die Köpfe der lernäiſchen Schlange, jo lange es noch 

den und Titel giebt, und jene Selbſtſüchtigen, welche unter dem 
orgeben, dem Könige zu dienen, ihn zum Werkzeuge ihrer Intereſſen 
machen. Auch der beſte, vorſichtigſte und vortrefflichſte Regent wird, 
Bis zu Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts hat der Feudaladel die Fürſten als Puppen ger 
braucht, die er bei Schauſtellungen, und wenn es galt, einen Schutz 
zu haben gegen die Folgen ſeiner Ungerechtigkeiten und Verbrechen, 
aus dem Kaſten hervorholte und dem Volke zeigte. Der Segen 
des Gonflitutionalismus iſt es, daß — obwohl die Throne nicht nied⸗ 
riger werden — das Volk emporgehoben wird zu ſeinem Regenten, 
daß Beide Auge in Auge ſehen, ihre Stimme vernehmen und die gegen: 
ſeitige Liebe im Herzen klopfen hören! Das erſte Beſtreben der Reaction 
2 darum ſtets geweſen, die Vertreter des Volkes beim Könige zu ver⸗ 
fühlt den und ihre Männer zu Canälen zu machen, welche die Ges 
an: des Volkes zum Könige zu leiten vorgeben und den reinen Quell 
dar hrer niedrigen Geſinnung trüben. Leiber iſt auch in Preußen dieſes ge⸗ 
Wir ſehen aus dem königlichen Erlaſſe vom 


5. use Werk gelungen. 
M., daß nicht das Schweigen des Volkes, nicht der Liebe ſpen⸗ 


offenbar in jedem 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal. an den fibrigen Tagen zweimal ericheint 


itun 


Sonnabend, den 11. April 1863. 


dende und um Liebe bittende Blick der Millionen, ſondern das glatte 
Fe der Schmeichler und die Verleumdung zum Fürſten gedrun⸗ 
gen iſt. 

Ein trauriges Loos, das Königsloos! Doppelt traurig, wenn der 
Monarch — wie König Wilhelm — die reichſte Fülle der Liebe zum 
Volke hegt, wenn er das Glück genoſſen hat, von jedem Preußen⸗ 
munde den Ruf der Treue zu hören; wenn er geſehen, wie bei feiner 
Thronbeſteigung um das ganze Land ſich eine Perlenkette freudeglän⸗ 
zender Augen ſchlang — und wenn ihm jetzt von ſeiner Umgebung 
eingeredet wird, daß in den Reihen deſſelben Volkes zahlreiche Königs- 
feinde ſtehen, wenn ihm jeden Augenblick erfundene Berichte über Ver⸗ 
ſchwörungen und beabſichtigte Emeuten zugetragen werden. Wahrlich, 
die preußiſche Krone iſt jetzt eine Dornenkrone! 

Aber auch traurig iſt das Loos des Volkes, das ſeine Treue ver⸗ 
kannt ſieht; deſſen edelſte Männer geſchmäht und verfolgt werden, eben 
weil ſie in ihrer Loyalität keine Nebenrückſicht kennen, weil ſte nicht 
ſchmeicheln, weil fie lieben, nicht um ihres Vortheils, ſondern um des 
Fürſten und des Vaterlandes willen. Die wahre Liebe iſt ſtets 
an's Kreuz geſchlagen worden. — „Armes Frankreich! Armer König!’ 
erſchallte es in der franzöſiſchen Deputirtenkammer nach Erlaß der be: 
rüchtigten Ordonnanzen. „Armes Preußen! Armer König!“ möchten 
wir rufen. Und in jeder patriotiſchen Bruſt tönt derſelbe Schmerzens⸗ 
ruf, mag er ſich auch aus Beſorgniß vor Verfolgungen nicht hinaus⸗ 
wagen aus feiner Geburtsſtatte, dem Herzen. 

Die Geſchichte wird einſt von König Wilhelm berichten, daß er 
mehr als jeder feiner Zeiigenoſſen das Heil feines Volkes, das Glück 
und die Macht ſeines Landes anſtrebte; daß er aber nicht Werkzeuge 
fand, welche fähig und willig waren, ſeine edlen Beſtrebungen zur 
That werden zu laſſen, ſondern daß unter denen, welche ſich an ihn 
drängten, die Mehrzahl den Trieben der Selbſtſucht und Parteſleiden⸗ 
ſchaft folgten, ſtatt den gerechten und humanen Abſichten ihres Herrn. 

Die Geſchichte wird aber auch von dem preußiſchen Volke melden, 
daß es feinen König liebte mit einer Liebe, die keine Verkennung trü⸗ 
ben konnte, der kein Opfer zu ſchwer war, und deren ununterbrochene 
Thätigkeit dahin ging, den Thron zu ſtützen, an deſſen Untergrabung 
die eigenen Wächter arbeiteten. 

..... ff ß 
K. C. Zur Militärfrage. 

Die Militärcommiſſion hat ſich bei ihrem Geſetzentwurf lediglich auf den 
techniſch-milüäriſchen Standpunkt geſtellt und den Verſuch gemacht, für die 
Heeresverfaſſung und D als ſolche eine neue geſetzliche Baſis 
zu gewinnen. Damit ift die Vorfrage, ob nicht die alte geſetzliche Baſis aus⸗ 
reiche, von vornherein — nicht zu Gunſten der Reorganiſckion in ihrer To: 
talität, wohl aber — principiell im Sinne der Reorganmſation vorweg ent 
ſchieden. Damit iſt offenbar eine wenn auch nur ideale Conceſſion gemacht, 
welche das herrſchende Syſtem ſowohl für die Hauptfrage, als auch für die 
Budgetfrage auszubeuten nicht verfehlen wird. — Als ein ferneres allge⸗ 
meines Bedenken gegen den rein techniſchen Standpunkt des Geſetzenlwurfs 
der Militärcommiſſion tritt folgendes hervor: Ein ſolcher Geſetzentwurf hätte 
Stadium der Militärfrage innerhalb der letzten drei Jahre 
eingebracht und angenommen werden können, ſowohl ganz zu Anfang, als die 
Sache noch durchaus res integra war, als auch in dem ſchon eiwas ver: 
ſchlimmerten Stadium des bloßen Proviſoriums, wo jedoch die Verfaſſungs⸗ 
frage noch nicht durch die Militärfrage berührt, die 12 er noch nicht aus 
Gründen der Reorganiſation gefährdet war. Seit einem Jahre ſteht aber die 
Sache anders und ſchlimmer; der Streit um das Heerweſen hat ſich zu einem 
Verfaſſungsconflict von allſeiliger Ausdehnung und ſchwerſter Bedeutung er⸗ 
weitert, und dieſer Sachlage wird eine blos techniſch⸗militäriſche Behandlung 
der urſprünglichen Steitfrage nicht gerecht. Es heißt dem Kampfe für die 
Verfaſſung ein 9 vielleicht das mächtigſte Ferment entziehen, wenn 
man jetzt noch die Militärfrage für ſich allein, außer ihrem Zuſammen⸗ 
hange mit der aus ihr erwachſenen Verfaſſungsfrage zu löſen unternimmt. 

Im Einzelnen enthält der aus einer nicht genug anzuerkennenden Sach⸗ 
kenntniß hervorgegangene Geſetzentwurf Vortheile genug: die Dienſtzeit wird 
verkürzt, die jährliche Aushebung zwar gegen früher mäßig vermehrt, aber 
gegen den faktiſchen Beſtand bedeutend vermindert, die älteren Klaſſen der 
Landwehr werden erleichtert, Reſerven und Landwehr werden in ihrer bürger⸗ 
lichen und ſtaatsbürgerlichen Stellung geſichert, und drei wichtige Geſetze — 
Rekrutirungsgeſetz, Organiſationsgeſeß und Landwebrordnung — werden in 
Ausſicht genommen. Aber andererſeits iſt auch folgendes nicht zu verkennen: 
die politiſche Situation laſtet auf dem Geſetzentwurfe, der Zwieſpalt zwiſchen 
der Volksvertretung und dem heriſchenden Syſtem drückt dem Geſetzentwurf 
den Stempel des Unvollendeten auf, und zwar nicht aus einem Verſehen 
oder Verſchulden der Commiſſion, ſondern mit innerer Nothwendiakeit. Be⸗ 
kanntlich iſt die Vermehrung der Cadres der Hauptſtein des Anſtoßes gewe⸗ 
ſen, und über dieſe Frage enthält der Geſetzemwurf kein Wort; das Amen⸗ 
dement Virchow, welches die Zahl der Bataillone und Schwadronen einſt⸗ 
weilen fixiren wollte, iſt abgelehnt, und das Organiſationgeſetz ſelbſt iſt vor⸗ 
behalten. Es hat vorbehalten werden müſſen, wie nochmals betont ſein 
mag; es iſt der Commiſſion nicht möglich geweſen und wäre keiner Commiſ⸗ 
ſion und keiner Volksvertretung möglich, ein ſolches Organiſationsgeſetz zu 
machen. Denn es ſtreitet gegen die Natur der Dinge, daß ein Organ des 
Staatslebens die Functionen eines andern übernimmt, und wo die Dinge ſo 
ſtehen, daß ein Fortichritt nur auf dieſem Wege moglich wäre, da iſt eben 
dieſer Fortſchritt nicht möglich, da läßt ſich nicht ſchaſſen, nicht organiſiren. 
Das heißt mit andern Worten: in einem Conflict wie der jetzige, bei einem 
Gegenſatze zwiſchen oben und unten, wie jetzt bei uns, da iſt die Militärſrage 
als ſolche nicht zu loͤſen; das Oben und Unten muß erſt einigermaßen wieder 
conform ſein, ehe an ein Organiſiren und Reorganiſiren zu denken iſt. 

In derſelben Richtung bewegen ſich Bedenken bei andern Punkten des 
Geſetzentwurfes. Die Sicherſtellung der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Rechte der Reſerviſten und Landwehrmänner wäre zweifellos ein großer und 
dem Lande willkommener Fortschritt. Wenn fie aber nicht blos auf dem Pa⸗ 
pier erfolgen ſoll, %. iſt ein wirklich verantwortlicher Kriegsminiſter nötbig. 
Noch kürzlich iſt es erlebt worden, daß gegenüber der klaren Beſtimmung des 
$ 6 des Geſetzes von 1814: die Reſerve „dient im Fall eines entſtehen⸗ 
den Krieges zum Erſatz des ſtehenden Heeres“, der Miniſterpräſident 
v. Bismarck dem Haufe erklärte, das Recht des Königs, die Reſerven einzu⸗ 
berufen, folge aus feinem Rechte als Oberbefehlshaber. Bei einem Syſteme, 
deſſen Hauptträger die Beſtimmungen der älteſten Geſetze jo deutet, daß die 
Verfaſſung dem conſtitutionellen König mehr Rechte gäbe, als der abſolute 
König nach ſeinem eigenen Geſetze gehabt hat, — bei einem ſolchen Syſteme 
wäre es doch offenbar bloße Illuſion, neue Rechte für ſichergeſtellt zu er⸗ 
achten, wenn nicht zu gleicher Zeit die Verantwortlichteit der ausführenden 
Behörden bis zum Kriegsminiſter hinauf voll und ganz eine Wahrheit würde. 

Endlich find in dem Gejegentwurfe der Militärcommiſſion außer dem 
Organiſationsgeſetze und eben ſo wie dieſes aus innerer Nothwendigkeit, auch 
das Rekrutirungsgeſetz und die Landwehrordnung der Zukunft vorbehalten. 
Die Zahl der legislatoriſchen Promeſſen, welche ſchon jetzt zahlreich genug iſt, 
ft alſo dadurch um drei vermehrt. Dreierlei aber liegt doch auf der Hand: 
1) daß erſt durch dieſe Geſetze die neue Militärnovelle Füllung und Halt ber 
lommt — man denke nur an die jo wichtige Frage der Cadres — 2) daß dieſe 
Geſetze nicht ohne eine abermalige ſchwere Kriſis zu erlangen fein werden, 
und 3) daß durch die Feſtſetzung der Zahl von 60,000 Mann jährliche Re⸗ 
Eonen: ben ligen Beſtimmungen über die Zahl der Cadres bedenklich prä⸗ 
judizirt wird. 

ach allem dieſem läßt ſich bei vollſter Anerkennung deſſen, was der Ge⸗ 
ſetzentwurf poſitiv bietet, doch auch nicht verkennen, daß er ein Definiti⸗ 
vum nicht ſchafft, ſondern nur wiederum ein Proviſorium. Das ift auch 
in der Militärcommiſſion ſelbſt nicht unbemerkt geblieben. In der Sitzung 
am 25. März hat laut dem gedruckt vorliegenden Sitzungsprotokoll ein Mit⸗ 


glied geäußert: „er habe geglaubt, die Regierung werde ſich im Laufe dieſer 
Seſſion mit dem Hauſe entweder definitiv oder doch proviſoriſch über die Ein⸗ 
richtungen unſerer künftigen Heeresverſaſſung einigen; auf eine definitive Erle⸗ 
oigung dieſer Angeiegenbeit jet der Haltung der Staatsregierung gegenüber 
nicht zu rechnen, es müſſe daher das Haus verfuhen, ob es möglich fein 
würde, eine interimiſtiſche Verſtändigung herbeizuführen.“ Dieſer Gedanke 


eines Interimiſticums geht dann wie ein rother Faden durch das ganze Pro: 


tokoll. Es wird aber nicht beſtritten werden können, daß bisher jür die Hals 
tung der jetzigen Majorität in der Militärfrage der entſchiedene En ſchluß, 
ſich auf gefährliche Proviſorien nicht wieder einzulaſſen, durchweg maßgebend 
geweſen iſt, und daß die dem ente prechende Taktik ihr zu Anſehen und Macht 
im Lande und vor der Welt verholfen hat. Mit dem Eingehen auf ein In⸗ 
terimiſticum dagegen würde die Majorität Gefahr laufen, in denſelben Febr 
ler der früheren Majorität zu verfallen, den das Land jetzt jo ſchwer büßt. 

Es tritt nun noch binzu, daß in dem Geſetzentwurfe der Mlitärcom⸗ 
miſſion, wiederum der Natur der Sache nach, eine Anzahl Fragen gar nicht 
berührt find und nicht haben berührt weiden können, die zu einer gedeih⸗ 
lichen Löſung der Milltärfrage nothwendig herangezogen werden müllen; 
das iſt die Militärgerichtsbarkeit, die Frage der Garde, die Frage der Ver⸗ 
eidigung des Heeres auf die Verfaſſung, das iſt endlich der Zuſammenhang 
unſerer preußiſchen Militärfrage mit der deutſchen Frage. In letzterer Be⸗ 
ziehung muß es bier an der Andeutung genügen, daß nach dem überein⸗ 
ſtimmenden Urtheil der N 
Machtfrage — und die Militärfrage ſtellt blos eine Seite derſelben dar — 
ihre wahre Löſung nur in der deuiſchen Frage finden kann; jede andere Lö⸗ 
ſung iſt nur eine ſcheinbare, und ſchließt die Gefabr in ſich, daß Regierung, 
Volksvertretung und Land ſich in eine geträumte Sicherheit einwiegen, wäh⸗ 
rend jene wirkliche Loſung dem Lande nicht nur wirkliche Sicherheit, ſondern 
ganz andere Erleichterung gewährt. Es ſcheint an der Zeit, dieſen Punkt 
ſchärfer als bisher geſchehen, hervorzuheben, und das preußiſche Volk auch 
von dieſer Seite her für die deutſche Frage zu intereſſiren. 

Damit ſind in thunlichſt objectiver Form und in ſolcher Kürze, wie es 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes zuläßt, die Gründe reſumixt, welche gegen 
die Vorſchläge der Militärcommiſſion aufgetreten find. Ueber die Chancen 
der einen oder der andern Anſicht läßt ſich mit Beſtimmtheit noch nichts 
jagen, In letzter Zeit ſcheint die Eventualität, die Grundzüge des Geſetz⸗ 
entwurfs der. Militärcommilfton zuſammen mit dem weſentlichſten Inbalt 
des Waldeck'ſchen Antrages in eine neue Reſolution zu verſchmelzen, an Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg gewonnen zu haben. 


Preußen. 
J Berlin, 8. April. [Die polniſche Inſurrection.] Nach 
allen Nachrichten, die jetzt eingehen, hat Rußland nunmehr eine wirk⸗ 
lich ſehr erhebliche Streitmacht im Königreich Polen; was irgend aus 
dem fernen Oſten, Norden und Süden disponibel gemacht werden 
konnte, iſt jetzt eingerückt; gegen das Langiewiezſche Corps wurde mit 


Glück vom General Schachowskoj operirt; der Befehl, die Waffen nie⸗ 


derzulegen, wurde unzweifelhaft ausgegeben, (mag er auch jetzt wieder⸗ 
rufen fein) — und doch giebt es Inſurgenden, wo irgend ein heimliches 


N liberalen Partei im Lande die preußiſche 


Fleckchen im großen Sarmatenlande befindlich, das die Ruſſen nicht mit 


ihren Schildwachen beſetzt haben. Jede neue Woche faſt brachte ein 


Ereigniß, deſſen unmittelbare Folgen das Ende Polens oder die Lich⸗ 
tung feiner Exiſtenzfrage mit fi führen ſollten, und jetzt müſſen wir 
uns zugeſtehen, daß weder das Eine noch das Andre der Fall, viel 


mehr, daß der Wirrwarr noch größer geworden und 

Ereigniß dieſes Jahres noch keineswegs mit dem Endreſultat ſchließt: 
die Uneinigkeit der Polen habe Alles verdorben und die Diplomatie 
überließe unter wohlwollenden Redensarten das unglückliche Land ſei⸗ 


nem Schickſale. Wären die kämpfenden ſowie die intriguirenden Polen 


weniger kecke und verzweifelte Leute, jo müßten fie an der ebenfalls 
nicht mehr zu bezweifelnden großen Uneinigkeit unter ſich allerdings 
bald zu Grunde gehen und Rußland wäre im Stande durch ſein Veto 
alle Machinationen der Diplomatie zu Schanden zu machen, ſobald 
man um dieſer Frage willen nicht die Kriegsflagge aufziehen will. Wir 
ſind nun aber trotzdem durchaus nicht der Anſicht, daß es für die Po⸗ 
len beſſer ſei, weil fie ruhelos weiter kämpfen und auch politiſch mor⸗ 
den. Denn wenn ſie auch noch fo lange fo zu ſagen in den Ginger 


weiden Rußlands herumwühlen, es ſind ihrer doch zu wenig, um ſich 


aus den rieſigen Armen des Koloſſes ganz zu befreien. Will ihnen 
aber wirklich eine auswärtige Macht zur Freiheit verhelfen, ſo wird 
ſie dies thun, weil es in ihrem Intereſſe liegt und nicht, weil die Po⸗ 
len kein Ende in einem nutzloſen Kampfe finden. Zur begründeten 
Anfaſſung der Frage durch die auswärtigen Mächte, zur Beweisführung der 
nationalen Tapferkeit, des unerloſchnen Selbſtändigkeitstriebes war des 
grauſamen Spieles genug, — was gegenwärtig geſchieht, macht nur 


das Elend des Landes immer grauenhafter und ſaugt feine Hilfsquel⸗ 
len fo gewaltig aus, daß ſchon deshalb eine ſpätere Exiſtenz unhalibar 


werden könnte, Ob diplomatiſch oder kriegeriſch eine auswärtige Macht 
für ſie eintreten will, dies weitere Zerfleiſchen kann den Operationen 
derſelben nur nachtheilig fein. Wir Preußen und Deutſche können 
auch dabei in keiner Hinſicht Nutzen aus dieſer Erſchöpfung unſerer 
Nachbaren ziehen, auch wenn wir uns ſagen, daß das Glück derſelben 
uns nur feindlich geſinnte Händelſucher ſchaffen würde. Denn vermoͤ⸗ 


gen wir Frankreich einigermaßen in Schach zu halten, werden wir auch 


ein freies Polen, das unſre Schutzmauer gegen Rußland bleibt, von 
uns abhalten können, während wir nicht willen, was für Nachtheile 
dieſe Kämpfe ohne Ende, die ſchlimmer als ein regulärer Krieg ſind, 
für unſre öfllihen Provinzen mit ſich führen können; wir wollen hier 
nur an peſtartige Krankheiten erinnern. — Sollte ſich aber die aus 
Lemberg vom 6. datirte Depeſche beſtätigen, nach welcher in den eigent⸗ 
lich ruſſiſchen Landestheilen große Aufregung herrſchen ſoll, ſo wäre 
dies allerdings ein Umſtand, welcher den heutigen Kämpfen bei der 
Unterſtützung, welche die Polen an Waffen, Munition und Geld aus 
Frankreich erhalten, noch eine ganz andre Wendung geben könnte; in⸗ 
deß, wir glauben noch nicht daran, da alle bis herigen Nachrichten 
dieſer Art ſich nicht beſtätigt haben. Jedoch die Nachricht iſt einmal 
da und man muß zum mindeſten ihren Widerruf abwarten, ehe man 


weiter urtheilt. Doch auch ohne dem, bei aller Ausſichtsloſigkeit dieſer 


Kämpfe, und in der Erkenntniß, daß der Schwerpunkt der polnischen 
Frage vor Allem in dem weiteren Auftreten Frankreichs liegt, haben 
wir doch als fo nahe Nachbaren volle Veranlaſſung, mit Intereſfe und 
Spannung auf das weitere Fortſpinnen jener Kämpfe zu ſchauen, die 
jetzt namentlich im Kownoſchen, aber auch wieder im Suͤden des. König: 


reichs entbrannt ſind. Auf die ſo laut verkündete Expedition in der 


Dftiee kann kein Gewicht gelegt werden; fie hätte nur dann eine Ber 
deutung gehabt, wenn es ihr gelungen wäre, unbemerkt zu landen und 
für ihre inſurrectionelle Beſtimmung Terrain zu gewinnen. Im mal: 
möer Hafen und ſelbſt auf offner See find einige hundert Bewaffnete 
feine Gefahr, nur eine ferne Bedrohung; erſt nach der von großen 
Schwierigkeiten begleiteten Landung und nach dem noch ſchwieriger ſich 


geſtaltenden Vorrücken bis in die polniſchen Gegenden wäre die Expe⸗ 


dition ihrer Abenteuerlichkeit entkleidet worden. 


g. 1 


— 


Folge deſſen herrſcht Hungersnoth, und eine hungernde Menge iſt leicht 
bewegt, jeder Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. 


werden ſollen; dieſes läßt auf eine vollſtändige Grenzſperre ſchließen. 


Uuebereinkunft mit Preußen in Betreff der höheren Lehranſtalten der 


ßiſchen Staates dieſelbe Wirkung haben, welche den Zeugniſſen der ent⸗ 


Memel, 7. April. [Die Landung der Polen.] Die ge⸗ 
fürchtete pokniſche Invaſion wird nun nicht ftattfinden. Das 
engliſche Dampfſchiff, welches 400 Polen und Kriegs munition 
hier landen ſollte, iſt durch widrige Stürme 11 Tage in der Nordſee 
aufgehalten, fo daß es gensthigt war, Kopenhagen anzulaufen. Die 
däniſche Regierung geſtattete jedoch das Landen nicht, weshalb die 
Polen nach Malmoe ſegelten, um von dort Finnland zu erreichen. 
So übel war der Plan nicht angelegt, denn von Pillau bis zur preu⸗ 
ßiſchen Grenze bei Nimmerſatt ſteht kein Militär, in Memel nur 
ein Salut⸗Commando. Preußiſcherſeits hätten die Polen alſo nicht 
gehindert werden können, ihr Vorhaben, ih durch Preußen nach Kur⸗ 
land zu begeben, auszuführen. — In Finnland finden die Polen 
einen für ihre nen geeigneten Boden. Durch einen ſtarken Frost 
am 2. Auguſt v. J. wurde dort die ganze Ernte total vernichtet, in 


(K. H. 3.) 
Tilſit, 7. April. [Keine Werthſtücke nach Rußland. — 
Grenz⸗Schein e. — Gouvernements⸗Päſſe.] Dem Poſtdirector 
in Tauroggen iſt der Befehl zugegangen, keine Werihſlücke zu befördern, 
ja dieſelben nicht einmal zur Beförderung anzunehmen. Man folgert 
aus dieſer Verordnung, daß die Poſtſtraße nach Riga nicht ganz ſicher 
geblieben iſt. Wer nun Poſtwaarenſendungen veranlaßt, hat zu erwar⸗ 
ten, daß dieſe einſtweilen auf Gefahr des Abſenders in der Tomoſchna 
lagern müſſen. — Schon ſeit 8 Tagen iſt von der ruſſiſchen Oberbe⸗ 
hoͤrde angeordnet, daß keine dreitägigen Grenzſcheine ferner ausgetheilt 


Einen Gouvernementspaß zu erlangen, ſoll ſehr ſchwierig und mit gro⸗ 
ßen Koſten verknüpft ſein, da ein ſolcher nur Perſonen ertheilt wird, 
welche Waaren nach Preußen bringen. Der Grenzhandel iſt daher in 
dieſer Weiſe gänzlich gehemmt. (K. H. 

Stettin, 9. April. [Confiscation.] Das heutige Mor⸗ 
genblatt der „Neuen Stettiner Zeitung“ iſt polizeilich mit Beſchlag 
belegt. 

Minden, 4. April. [Ein umgekehrtes Reſultat.] Daß 
die den Kreisblättern beigelegten Verunglimpfungen des „Staatsanzei⸗ 
gers“ auch mitunter ihr Gutes haben, zeigt folgende Mittheilung der 
„Weſtf. Zig.“ aus dem Amte Hartum. Nach Ankunft des Amtsblat⸗ 
tes zog's durch die Gemeinde Hille ıc. mit Emphaſe: Seht Ihr's 
jetzt, was der König ſagt, bort Ihr's, wie die Miniſter Recht haben, 
leſ't Ihr's nur, wie ſchlechte Abgeordnete wir augenblicklich haben? 
Alſo vorwärts eine Zuſlimmungsadreſſe an das Miniſterium! Dies 
ſchien unſeren Landleuten einzuleuchten, fie leſen ſich den Kram gründ⸗ 
lich durch, kamen dann zuſammen, debattirten, und mit ungeheuer 
Majorität entwarfen ſie dann und unterzeichneten eine Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſe an's — Abgeordnetenhaus! 


Deut ſehland. 


Gotha, 8. April. [Schulcon vention mit Preußen.] Im 
Anſchluß an die Militärconvention iſt unterm 4. März d. J. eine 


Herzogthümer Gotha und Koburg geſchloſſen worden. Danach ſollen 
die Prüfungs: und Abgangszeugniſſe der Gymnaſten hier und zu Koburg 
und der beiden Realſchulen für den Militärdienſt, für den Eintritt in hö⸗ 
here Bildungsinſtute, fo wie in allen oͤffentlichen Verhältniſſen des preu⸗ 


ſprechenden Kategorien von preußiſchen Schulen beigelegt iſt. In glei⸗ 
cher Weiſe gelten die preußiſchen Zeugniſſe innerhalb des Herzogthums 
Koburg⸗Gotha. Die preußiſche Regierung hat das Recht zur Reoiſion 


bindlich, in dieſen Anſtalten künftig nur Lehrer anzuſtellen, die von eine 
preußiſchen oder von einer dieſſeitigen wiſſenſchaftlichen Prüfungscom: 
miſſion als qualifigirt befunden worden find, und es ſollen die preußi⸗ 
ſchen Prüfungscommiſſtonen wegen Zulaſſung der koburg⸗gothaiſchen 
Schulamts⸗ Candidaten mit Anweiſung verſehen werden. (N. Pr. Z.) 

Kaſſel, 8. April. [Friede mit Preußen.] Nach der „Kaff 


50 Ztg. hat der Kurfürſt heute den preußiſchen Generalmajor und Com⸗ 


mandeur der achten Kavallerie⸗Brigade, Grafen zu Münſter⸗ 


Meinhövel, in beſonderer Audienz empfangen und aus deſſen 


Händen das Schreiben des Königs von Preußen entgegengenom⸗ 


men, wodurch derſelbe als Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 
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in außerordentlicher Miſſion am kurfürſtlichen Hofe beglaubigt wor: 
den iſt. 

Hannover, 5. April. [Die Bewegung für den deutſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſchen Handelsvertrag! iſt hier fortwährend im Fluſſe. Die Han⸗ 
del⸗ und Gewerbetreibenden haben ſich bereits überall zu Gunſten des Ber: 
trags ausgeſprochen. Mit Alufwerfiamteit und, nicht obne Unruhe verfolgen 
ſie die Entwickelung der Dings. In letzterer Zeir haben ſich nun auch ver: 
ſchiedene landwirthſchaftliche Vereine der Bewegung für den Vertrag ange⸗ 
ſchloſſen. Nur die fogenannten Groß deulſchen verleugnen die materiellen 
Interefjen des Landes, lediglich um ihrer Abneigung gegen das bereits ge⸗ 
einigte Driitheil Deutſchlands die Zügel ſchießen laſſen zu können. Erſchreckt e 
ſie doch nichts mehr, als der Anblick dieſer Einheit, ſo weit ſich ſolche be⸗ 
reits in unſerem mächtigen Nachbarſtaate verwirklicht hat. Inzwiſchen 
müſſen in anderer Weiſe doch auch fie der guten Sache dienen. Während 
unſere Junker und ein Theil unſerer Beamten von jeber und noch vor 
Kurzem gegen jede Beſchäftigung mit öffentlichen Dingen eiferten, jedes fo 
genannte politiſche Treiben zu verbannen ſuchten, fordern ſie jetzt ſelbſt in 
ihrer Eigenſchaft als politiſche Vereinler namentlich auch die Beamten auf, 
ſich mit Politit zu befaſſen, plotzlich alſo wieder eingedenk zu werden, daß 
ſie nicht bloß Beamte, ſondern auch Staatsbürger ſind, und als ſolche 
0 zu üben haben. Allein dieſe Herren werden bald die Erfahrung 
macken, daß der langjährige Druck, die langjährige Entwöhnung nicht fo 
raſch zu verwinden ſind. Burgertugenden entwickeln ſich nicht, weil man ſie 
endlich einmal geſtattet, um fie fi dienſtbar zu machen. (N. 


Oeſterrei ch. 
„ Wien, 9. April. [Nachwahlen zum Reichsrath. — 


Teich. — Die Polen und Czechen. — Der Staatsrath. — 3 


Der ſiebenbürgiſche Landtag. & Graf Apponyi.] Der 
Reichsrath wird in feiner zweiten Seſſion ein ganz ähnliches Geſicht 
zeigen wie in der erſten; indeſſen läßt ſich hoffen, daß die Partei derer, 
die auf dem Boden der Februar⸗Verfaſſung ſtehen, diesmal noch etwas 
ſtärker ſein wird — wollte nur Gott, es käme endlich die Zeit, wo 
man, ohne die ganze „neue Aera“ Oeſterreichs wieder in Frage zu 
ſtellen, wünſchen dürfte, daß auch jene Fraction, die von der Baſis 
des Patentes aus eine nachhaltige Oppofition ausübt, zur Majori⸗ 
tät heranwachſen möge! Im Ganzen kann man jedoch mit den Nach⸗ 
wahlen der verſchiedenen Landtage zufrieden fein, da von einem Viertel: 
hundert derſelben kaum fünf auf prineipielle Gegner eines Central⸗ 
Parlaments gefallen. Selbſt in Prag gehört von ſieben Neugewählten 
nur Profeſſor Cak zur Partei der Foͤderaliſten, und Graf Clam Mar⸗ 
tinitz, der während der erſten Seſſion ſein Mandat ſo leichtfertig nie⸗ 
dergelegt, mußte zu feinem Schrecken erleben, daß alle feine ſtillen Be: 
mübungen, deſſelben wieder theilhaftig zu werden, kläglich ſcheiterten. 
Rückſtändig ſind gegenwärtig nur noch zwei Wahlen, welche das Mu⸗ 
nieipium von Trieſt zu vollzieben hat, da nach der Auflöfung des alten 
Municipiums mit der Bildung eines neuen die Mandate der früheren 
Abgeordneten erloſchen ſind. Dieſe Wahlhandlung wird nun aber wohl 
noch eine Weile auf ſich warten laſſen, da das neue Municipium noch 
immer nicht dazu gelangen kann, ſich zu conflituiren, indem es feiner: 
ſeits eben fo feſt entſchloſſen ſcheint, einen Stalianiffimo zum Podeſta 
zu haben, wie die Regierung dabei beharrt, jede ſolche Wahl zu kaſſt⸗ 
ren. — Die Polen können in dem Momente, wo an den Grenzen 
Galiziens der Aufſtand tobt, am wenigſten daran denken, ſich aus dem 
Reichsrathe zu abſentiren, denn das hieße in einem folgenſchweren 
Augenblicke die wichtigſten Intereſſen ihres Kronlandes den Ruthenen 
preisgeben; damit iſt aber auch die von den Czechen beabſichtigte De: 
monſtration verpufft. Die Majorität derſelben iſt — trotz der Hart: 
näckigkeit, mit der auf dem Landtage Böhmens 78 Deputirte ſich von 
der Betheiligung an den Wahlen für den Reichsrath fern hielten — 


ganz mit ſich darüber einig, daß ſie in dem Hauſe vor dem Schotten⸗ 
thore erſcheinen werde; und wenn Rieger, Staniek, Klandy, Zeleny, 
Brunner erklären, ſich nach den Polen richten zu wollen, fo it das 


der dieſſeitigen Lehranſtalten; die dieſſeitige Regierung macht ſich : noch eine Coquetterie, die zugleich eine goldene Brücke zum Rück⸗ 


zuge bilden ſoll, da ſie recht gut wiſſen, daß die galiziſchen Abgeord⸗ 
neten vollſtändig auf ihrem Poſten fein werden. Wie auch wollten die 
Czechen es vor ihren Wählern rechtfertigen, wenn durch ihre Schuld 
bei den bevorſtehenden hochwichtigen Debatten über die radikale Um: 
geſtaltung unſeres Gerichtsweſens und unſerer Juſtiz-Geſetzgebung die 
größere Hälfte Böhmens unvertreten bliebe?! Die Entwürfe, welche 
der Juſlizminiſter in dieſer Beziehung dem Staatsrathe eingereicht, fin⸗ 
den in dem „Oberhauſe des Miniſteriums“, wie der Volkswitz dies Inſti⸗ 
tut getauſt hat, wenig oder gar keinen Anklang; was gerade kein 
Wunder iſt, da der Staatsraths⸗Präſident Freiherr von Liechtenfels 
bei den argen Ueberreſten des Bach'ſchen Regiments, um deren Beſei⸗ 


Von Dr. F. F. Runge, Proſeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
3Zwanzigſter Brief. 
Von der Schwefelfäure und ihren Peziehungen zum Hausweſen. 

Nachdem ich nun hinlänglich gezeigt zu haben glaube, welchen 
umfaſſenden Wirkungskreis die Schwefelſäure in unſerem Haus: 
weſen ſich zu eröffnen vermag, will ich noch im Kurzen klar zu 
machen ſuchen, wie ſie auch für die Landwirthſchaft von äußerſter 
Bedeutung werden kann. 

Der gebildete Landwirth hat endlich eingeſehen, daß es nicht 
mehr der Miſthaufen auf ſeinem Hofe iſt, wovon die Zukunft 
ſeines Ernteertrages nothwendig abhängig iſt. Das Vorhandenſein 
eines Viehſtandes von beſtimmter Größe iſt, wenn er will und ſich 
zu helfen weiß, nicht mehr die unbedingte Nothwendigkeit zur Be: 
wirthſchaſtung eines Gutes. Es werden ihm jetzt Hilfsmittel zum 
Erſatz des Miſtes geboten, die er früher nicht hatte, die ihm aber 
jetzt mit Hilfe der Schwefelſäure in Fülle zu Theil werden. 

Zunächſt ſind es die Knochen, die mit Hilfe der Schwefelſäure 


in eine den Miſt erſetzende Pflanzennahrung umgewandelt werden. 


Wir haben bereits große Anſtalten, in welchen die Knochen, nach der] 


Haus wirthſchaftliche Briefe. 
Entfettung durch Dampf, vermahlen und mit Schwefelſäure „auf— 
geſchloſſen“ werden. 

Dieſes Aufſchließen der Knochen durch Schwefelſaure wird von 
den Herren Vorſtehern geheim gehalten, ſo daß ich nicht beur⸗ 
kündigen ihr Erzeugniß in ſehr auffallender Weiſe an, und man ſieht, 
daß fie entweder ſehr lügen, oder ſehr unwiſſend find So 
wird ein trockenes, völlig geſchmackloſes ſog. „Dungpulver aus Kno⸗ 


chen und Fleiſch bereitet“ mit dem Beiſatz öffentlich empfohlen, daß 
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es „fauren phosphorſauren Kalk enthält“. 

Der ſaure phosphorſaure Kalk iſt nur als Flüſſigkeit, oder als 
fefte, glasartige Maſſe darzuſtellen, die einen durchdringend ſau⸗ 
ren Geſchmack haben. Es iſt alſo mehr als Unverſchämtheit, wenn 


theilen kann, ob ſie dabei zweckmäßig verfahren. Einige derſelben 
Einer dem Landwirth ein geſchmackloſes Pulver zu theurem : 


anbietet, mit der Behauptung, es enthalte ſauren phosphorſauren 


a 70 „ 

Abgeſehen von dieſer Aufſchneiderei, iſt der ſaure phosphor⸗ 

ſaure Kalt gar kein geeignetes Düngmittel. Er toͤdtet 

die Pflanzen, die damit begoſſen werden. Thut er es nicht, was bei 

bare va Verdünnung der Fall if, ſo iſt es nicht ſein Verdienſt, 
das der im Boden befindlichen Baſen: Kali, Kalk, Bitter⸗ 

er de u. ſ. w., die ſich mit der Säure vereinigen und nun ein 


Unter dieſen Umſtänden iſt der Erfolg, beſonders bei Rüben, frei⸗] 


= als Nahrung zugängliches phosphorſaures Salz bilden. 


lich ein großer, aber hoͤchſt unſicher, weil man nicht immer wiſſen 
kann, ob der Boden die hinlängliche Menge Säure ſättigender Ba⸗ 
ſen enthalte. Es liegt alſo auf der Hand, daß es viel zweckmäßiger 
iſt, ſich das phosphorſaure Düngſalz [don fir und fertig vorher zu 
beſchaffen, d. h. die Umänderung, die das ſaure Salz erſt allmählich 
im Boden erleidet, ſchon vorher durch die oben angeführten Baſen zu 
bewirken. Zu dem Ende werden z. B. 

16 Pfund friſche Knochen mit 

8 Pfund Schwefelsäure und 

50 Pfund Waſſer 
in einem Bleigefäß 36 Stunden lang mittelſt Torffeuer erwärmt, 
ohne zu rühren. Nach dieſer Zeit ſind die Knochen in Mus zer⸗ 
fallen, und das ſaure Gemenge beſteht aus ſchwefelſaurem Kalk und 
ſaurem phosphorſauren Kalk. Dies, wird nun durch Zusa von 
Kalk oder kalkhaltiger Torfaſche geſättigt, wozu man 3 bis 5 5 Pfd. 
noͤthig hat. Wird nun das Ganze eingetrocknet, ſo erhält man ein 


ſehr wirkſames Düngpulver, deſſen Düngekraft jedoch noch ſehr erhoht! 


werden kann, wenn man gleichzeitig mit den Knochen das Fleiſch 
gefallenen Viehes in die Schwefelſäure zur Auflöſung gebracht hat. 


In wollenen Lumpen, Leder und Horn hat man ſchon 
längft Stoſſe von folder Juſammenſezung erkannt, daß fie, gehörig 
aufgeſchloſſen, hoͤchſt wirkſame Düngmittel geben müſſen. Aber wie 
dies zu machen, wußte man lange Zeit nicht, oder doch höchſt un⸗ 
vollkommen, bis ich in der Schwefelſäure das rechte Mittel erkannte, 
dieſe zahen, luft⸗ und waſſerbeſtändigen Thierſtofſfe der Pflanzen- 
wurzel zugänglich zu machen. 

Es gilt, die wollenen Lumpen in ein feines Pulver zu ver⸗ 
wandeln, das leicht in Fäulniß übergeht. Die in ihrem Gefüge 
unveränderte Wolle widerſteht, dem Boden einverleibt, jahre⸗ 
lang der Einwirkung von Waſſer und Luft. Wer alſo mit wollenen 
Lumpen, ſelbſt fein gehackten, düngen wollte, würde lange Zeit war⸗ 
ten müſſen, ehe er nur feine Auslagen wieder hätte. 

Wie zweckentſprechend die Schwefelſäure zu Le vollſtändi⸗ 
gen Aufſchließen der Wolle if, zeigt ſich z. B., wenn man ver⸗ 
ſuchshalber 4 Loth Schwefelfäure und 
16 Loth Waſſer bis zum Sieden erhitzt und 
4 Loth Wolle 
unter Umrühren hinzuſetzt. Die Wolle geht alsbald zuſammen, und 
wenn etwa der ſechſſe Theil der Flüſſigkeit verdunſtet iſt, fängt fie 
an theilweis ſich aufzulösen, theilweis ſchleimig zu werden. Jetzt 
iſt fie in dem Zuſtande des richtigen Aufgeſchloſſenſeins, da fie ſich 
nach dem Auswaſchen und Trocknen leicht zum feinſten Pulver 
zerreiben läßt. 

Wiederholt man denſelben Verſuch mit derſelben Menge Schwe— 
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tigung es ſich jetzt handelt, Gevatter geſtanden. Sicher glaubt aber 
auch Herr Rieger nicht, daß der czechſſche Bauer und Bürger — wenn 
wir durch eine Abſondirung der czechiſchen Abgeordneten ein, dem Bach⸗ 
ſchen moͤglichſt äh liches Strafgeſetz und ein möglichft verktüppeltes 
Geſchwornengericht erhalten — fih) über ſolche Mißſtände mit dem 
Troſſe berubigen wird, es ſei wenigſtens dem Hochmuthe der Ma: 
gyaren mittelſt der, dem Centralparlamente in den Weg gelegten Hin⸗ 
derniſſe Vorſchub und ein guter Dienſt geleiſtet worden?! Uebrigens 
geht ſchon aus der erwähnten Haltung des Staaterathes mit ziemli⸗ 
cher Klarheit hervor, daß ich, der auftauchenden Dementis gegenüber, 
keinen Grund habe, meine Nachricht, es werde die Eröffnung des 
Reichsrathes keinesfalls Anfangs Mai ſtattfinden, zurückzunehmen. Im 
Gegentheil kommt zu der erwähnten Urſache noch eine andere. 
Schmerlng verlangt ganz entſchieden, daß der Eröffnung des Reichs⸗ 
rathes die Veröffentlichung der Einberufungsordre für den ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Landtag vorangehe, damit die Linke im Abgeordnetenhauſe doch 
wenigſtens einen anſtändigen Vorwand hat, die ungariſche Frage, als 
in der Schwebe befindlich, auf ſich beruhen zu laſſen, und nicht gleich⸗ 
ſam gezwungen wird, ſie durch Interpellationen aus ihrem nun bald 
jweijährigem Schlafe aufzurütteln. Wie fie wiſſen, tritt aber am 19. 
erſt der Rumainencongreß zuſammen, nach deſſen Ausfalle die Regie: 
rung ihre ferneren Schritte in Betreff des fiebenbürger Landtages ein⸗ 
urichten gedenkt. — In dem kaiſerlichen Handbillet an den Grafen 
Apponyi fällt ſtark auf, daß er, wenn auch auf fein Anſuchen, doch 
weder „in Gnade“, noch unter Bezeigung der an feiner Zufriedenheit 
für die geleifteten Dienſte — Ausdrücke, von denen der eine oder der 
andere ſonſt nie zu fehlen pflegt — feines Poſtens als Judex Curiae 
enthoben wird. 

6. C. Wien, 9. April. [In Betreff der Grenzverletzung 
von Seite k. ruſſ. Truppen] bei Ulanow erfahren wir, daß in 
Warſchau der Flügeladjutant des Großfürſten Conſtantin, Gardecapitän 
Kiréeff, beauftragt mit der Unterſuchung des Vorfalles, zurückgekebrt 
war und daß nur deſſen Bericht abgewartet wurde, um diesfalls eine 
dem Ergebniß entſprechende Entſcheldung zu treffen. Die neuere und 
erheblichere Grenzverlezung bei Baran, gegen welche von Seite Oeſter⸗ 
reichs eine nachdrückliche Beſchwerde und das Verlangen einer Genug⸗ 
thuung erhoben wurde, hat den Großfürſten Gonflantin bewogen, un⸗ 
verzüglich einen feiner Perſon zugetheilten höheren Offizier, den Ober⸗ 
ſten Martynow, an Ort und Stelle abzuſenden, um eine raſche und 
genaue Unterſuchung zu bewerkſtelligen. Es iſt nicht daran zu zwei⸗ 
feln, daß nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes der k. k. Regierung eine 
volle Genugthuung zu Theil werden wird; daß die Schuldigen mit 
Strenge beſtraft, daß eine angemeſſene Entſchädigung für die hinter⸗ 
bliebene Familie des getödteten Soldaten und die Rückgabe der ge: 
raubten Effekten oder Schadenerſatz für dieſelben erfolgen werden. 


[Die internirten Polen.] Langiewicz nimmt in der Regel keine Be⸗ 
ſuche in ſeiner Wohnung an. Seitdem er hier verweilt, wimmelt die etwa 
240 Hausnummern und bei 2000 Einwohner zählende Stadt fell von Frem⸗ 
den, welche feiner gerne anſichtig werden möchten. Ganze Geſellſchaften kom⸗ 
men zu dieſem Zwecke aus Brünn und den umliegenden Orten nach Tiſchno⸗ 
witz. Langiewicz ſoll ſehr niedergeſchlagen, ja ſogar ſchwermüthig fein, und 
gebt faft nur Abends aus, und zwar nach dem unfernen Vorkloſter, wo bes 

untlich der Landtags ⸗ Abgeordnete Dr. Bily Pfarrer iſt. Der M. C.“ 
meldet aus Tiſchnowitz noch: „Man ſagt, Langiewicz arbeite an einer Broſchüre 
über ſeinen kurzen Feldzug, und es je ein großer Theil derſelben ſchon fertig. 
Abends erhält Langlewicz gewöhnlich vom Herrn Bezirksvorſteher und dem 
Polizei⸗Commiſſär e der in demſelben Hauſe mit dem Dictator wohnt, 

Be u 175 es iſt ot in der Wohnung bis 12 Uhr Nachts Licht zu 

it der Wohnung ſoll der Dictator nicht zufrieden ſein, ſie iſt in der 

ähe des Bezirksamtes, in einer engen Gaſſe gelegen, und wird nur von der 
Abendſonne beſchienen. Er hat drei, zwar nicht große und etwas niedere 
Zimmer, die jedoch neu und elegant möblirt find, zu feiner Verfügung. Wie 
ich vernehme, ſucht Langiewicz eine neue Wohnun und auch einen Stall, 
weil er ji ein Reitpferd halten will. Ueber das Per alten des Dictators 
und das, was in ſeiner Nähe vorgeht, ſollen täglich Berichte nach Brünn 
erſtattet werden. Er läßt fehr ſelten jemand vor, und die vielen Fremden, 
welche nach Tiſchnowitz kommen, um ihn zu ſehen und zu ſprechen, werden 
aher gut thun, zu Haufe zu bleiben.“ — Die in Olmütz internirten Polen 
5 — wieder einen anſehnlichen gend aus Krakau erhalten. In den 
iertagen ward bei ihnen, als eifrigen Katholiken, eine beſondere Andacht 
beobachtet. Mit vielem Eifer beſuchten ſie die heiligen Gräber, jeder wie nur 
möglich 1 5 55 und anſtändig gekleidet, und zogen dadurch die Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Wie der „Mor.“ vernimmt, wurden den im tafelberger Fort Einquar⸗ 
tierten von den hannaliſchen Hauswirthinnen der Umgegend viele Schock rotber 
Oſtereier und andere Eßartikel zu den Feiertagen ca de über welchen Ber 


weis der Theilnahme die Polen ſehr gerührt waren. Aus Iglau bringt Ra AL U a en 0 a La RL a ae DE 
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felſäure und mit über der doppelten Menge Waſſer, ſo wird man 
finden, daß ſich nach und nach und bei fortdauernder Siedhitze das 
Vierfache der Wolle, alſo anſtatt 4 Loth 16 Loth, in den ſchlei⸗ 
migen, zerreibbaren Zuſtand zerſetzen laſſen. 

Mit dieſer Thatſache iſt nun die Moͤglichkeit zur Darſtellung 
eines wohlfeilen Düngpulvers aus wollenen Lumpen gegeben. Denn 
da 4 Loth Schwefelſäure 16 Loth Wolle zu bewältigen vermögen, 
ſo erſcheint, in Anbetracht des werthvollen Ergebniſſes, die Ausgabe 
für Schwefelſäure nicht mehr beträchtlich. Anders wäre es freilich 
geweſen, wenn man mit 4 Loth Schwefelfäure nur 4 Loth Wolle 
aufzuſchließen vermochte, wie der erſte Verſuch andeutete; dann kame 
das Wollpulver zu theuer zu ſtehen. 

Die genaue Vorſchrift zur Darſtellung eines wirkſamen Düng⸗ 
pulverd aus Wolle iſt alſo dieſe: es werden z. B. 

4 Pfd. Schwefelſäure und 

36 Pfd. Waſſer bis zum Sieden erhitzt und nach und nach 

16 Pfd. wollene Lumpen hineingethan und ſo lange mit Heizen 
fortgefahren, bis die Wolle anfängt ſchleimig und mürbe 
zu 3 Hierauf wird das verdunſtete Waſſer erſetzt 

un 
2½ Pfd. feines Knochenmehl damit gemengt und mit langſamem 

Erhitzen fortgefahren. Nach 12 Stunden iſt auch dies völlig 
aufgeſchloſſen, und man fügt 

1½ Pfd. Kalk, zum dicken Brei gelöſcht, hinzu und bringt nun 

das Ganze, unter ſtetem Umrühren, zur Trockne. 
Man erhält nun eine pulverige, mit einigen wollenen Lumpenfetzen 
vermengte Maſſe, die ſich jedoch leicht in ein gleichfoͤrmiges Pulver 
verwandeln läßt, das, bei 80 Gr. R. getrocknet, 23 Pfd. an Gewicht 
beträgt. 

Beim Glühen an offener Luft verlieren 100 Gran dieſes Woll⸗ 
Knochen⸗Pulvers 75 Gran an Gewicht, fo daß man alſo annehmen 
kann, daß es 75 pCt. verbrennbaren thieriſchen Stoffs enthalte, was 
einem Verhaͤltniß von 9 pCt. Stickſtoff entſprechend iſt. 

Man konnte bei näherer Betrachtung obiger Vorſchrift fragen: 
Wozu das Knochenmehl? Wenn noch ſo viel Säure vorhanden if, 
dieſes aufzuſchließen, jo hätte ſtatt deſſen noch mehr Wolle hinzuge⸗ 
ſetzt werden koͤnnen? 

Dieſe Frage beantwortet ſich dahin, daß, wie bei allen chemiſchen 
Wechſelwirkungen, es auch hier eine Grenze giebt. 
was die Schwefelſäure an Wolle zu bewältigen vermag, verhält ſich 
wie 4 Säure zu 16 Wolle. Setzt man dem kochenden Gemiſch 
noch mehr Wolle zu, ſo bleibt dieſe unverändert, obgleich es 
noch ſehr ſauer ſchmeckt und auch noch andere Stoffe aufzulö⸗ 
ſen vermag. a dieſen gehoͤrt z. B. das Knochenmehl. Es war 
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„Zink am leichteſten und ſchnellſten von der verdünnten Säure 
| deln, Es geſchiebt unter heftigem Aufbrauſen und unter Ent⸗ 


eine ausführliche Schilderung der Dfterfeier, welche die Slaven von Iglan 
und Umgebung den daſelbſt internirten ſtammverwandten Polen bereitet ha⸗ 
ben. In der Shiepftätte war eine Tafel errichtet, beladen mit dem gebrate: 
nen Oſterlamm, Oſterflecken, farbigen Eiern, Schinken, Würſten, Braten, Wein 
2c. Nach 10 Uhr erſchien der Geiſtliche im Ornat, und im Beiſein ſämmt⸗ 
licher hier weilenden Polen, des Bezirksvorſtehers, ſowie des von Brünn zu⸗ 
getheilten Polizei⸗Commiſſärs und mehrerer geladener Gäſte wurde die feier⸗ 
liche Weihe der Speiſen vorgenommen. Sodann ergriff der Geiſtliche das 
Glas mit Wein, und brachte einen Toaſt auf Se Majejtät den Kaiſer, auf 
die Anweſenden und deren Familien, ſowie auf das Wohl Polens aus, welche 
Toaſte mit ſtürmiſchem „Vivat“ aufgenommen wurden. Auch der Bewohner 
2 — wurde hiebei gedacht. Nachdem auf Einladung der vornehmeren 

olen die anweſenden Autoritäten ſich mit Oſterlamm und Eiern bedient hat⸗ 
ten, und noch mehrere Toaſte ausgebracht wurden, dankten zwei Polen im 


Namen der übrigen für den gaftfreundlihen Schutz und die gute Aufnahme, 


welche fie in dem conſtitutionellen Oeſterreich gefunden, worauf die Verſam⸗ 
melten ſich in herzlicher Weiſe trennten. 

** Lemberg, 7. April. Vom k. k. Landesgerichte in Straf⸗ 
ſachen wurden Unterſuchungs⸗Commiſſionen nach den Kreiſen Zloczow, 
Tarnopol, Czortkow, Brzezan und Stiy entſendet, wahrſcheinlich um 
Erhebungen an Ort und Stelle vorzunehmen. Landes⸗Gerichts-Rath 
Kuszynski von der ſtrafgerichtlichen Abtheilung wurde nach Krakau ent⸗ 
ſendet. — Landes⸗Gerichts-Ralh Lanikiewiez nahm ſich geſtern ſelbſt 
das Leben, und zwar mittelſt Durchſchneidung der Kehle mit einem 
Raſirmeſſer. 

5 Italie n. 

Rom, 1. April. [Napoleon als Verſoͤhner zwiſchen 
Pius und Victor Emanuel.] In feiner legten Audienz fol Fürſt 
Latour d' Auvergne dem heiligen Vater die Anſicht Napoleons über die 
Einführung des Exequatur für alle Verordnungen der römiſchen Curie 
im Königreich Italien auseinander geſetzt haben, nachdem er zuvor mit 
dem Cardinal Antonelli eine vertrauliche Beſprechung gehabt hatte und 
Se. Heiligkeit durch dieſen im Weſentlichen von Allem bereits unter⸗ 
richtet war. Des Geſandten Geſchäft konnte es natürlich nicht ſein, 


den heil. Vater mit der neuen Praxis auszuſöhnen, ſondern nur ihn 


zu beruhigen und fie in ihrer Bedeutung als Thatſache vollig klar zu 
machen, als eine Conſequenz, die nicht weiter befremden könne, da ihre 
Prämiſſen längſt dageweſen ſeien. Der Botſchafter ſoll die Verſicherung 
hinzugefügt haben, auch dieſen Schritt der Regierung des Königs von 
Italien ſehe der Kaiſer nicht an als gegen die Kirche gerichtet, ſondern 
gegen die der Entwicklung des Staatslebens widerſtrebenden unkirchli⸗ 
chen Elemente. 

Turin, 5. April. [Notizen.] In Cavaino, zur Didcefe Aberſa 
gehörig, hatte der Biſchof den Pfarrer, der am Namenstage des Königs 
ein Tedeum geſungen hatte, fortgejagt und durch einen reactionären 
Prieſter erſetzt; das Volk und die Nationalgarde jagten aber auch 
dieſen fort und ſetzten den früheren Geiſtlichen wieder ein; er wurde 
dann vom Volke förmlich zum Pfarrer erwählt und dabei erklärt, daß 
dies den primitiben Satzungen der Kirche gemäß ſei; dabei iſt es denn 
auch geblieben. — In Rom haben die Franzoſen einen Trupp auf: 
gegriffener Briganten, mit Stelcken zuſammengebunden, durch die 
Straßen geführt; ein Sergeant hielt das Ende des Strickes wie einen 
Zügel in Händen, die Waffen wurden nachgetragen. Die Gefangenen, 
obſchon alte abgehärtete Soldaten, ſahen elend und verkommen aus. — 
Wie es die verjagten Bourbons von jeher zu thun pflegen, ſtellt ſich 
der vormalige König von Neapel in Rom fo arm, daß er ſeine Juwe— 
len einem florentiner Haus für 400,000 Franken verkaufte. a 

* Aus Neapel wird gemeldet: Dieſer Tage iſt eine beträchtliche 
Anzahl junger Leute (bei 700) auf einem Dampfer von hier abgegan: 
gen. Ueber das Ziel derſelben verlautete nichts Gewiſſes, und wird 
vermuthet, dieſelben ſeien nach Polen beſtimmt, während von anderer 


Schweiz; 

Bern, 4. April. [Der „Bund “] ſagt: Wir find in Preußen 
verboten in Gemeinſchaft mit der vortrefflichen „Südd. Ztg.“ in Frank⸗ 
ſurt (Bluntſchli's Organ), mit der „Wochenſchrift des deutſchen Natlo⸗ 
naloereins“ in Koburg, und mit der hamburger „Reform“. Gleiches 
iſt uns im November 1858 unter dem Miniſter Flottwell begegnet, 
während das vielverſchrieene Miniſterium Manteuffel unſere Schweizer⸗ 
koſt faſt ohne alle Indigeſtion, ſelbſt während der gereizten Zeit des 
neuenburger Conflictes, hatte verdauen können. Das Verbot wurde 
aber ſchon im April 1859 wieder aufgehoben. Wir hoffen, auch die⸗ 
ſes zweite Verbot möge nicht viel länger andauern, und wir ſtützen 


Seite behauptet wird, dieſe Expedition wolle in Griechenland landen. 


ren 
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dieſe Erwartung auf die Thatſache, daß das Miniſterium Bismarck 
fein Moͤglichſtes thut, um Preußen recht bald auf einen grünen Zweig 
zu bringen, nach dem Satze nämlich: es muß recht ſchlecht kommen, 
bis es beſſer wird. Wir ſind überzeugt, die beſſere Zeit iſt nicht mehr 
fern, und dann wird ſich der König mit Räthen umgeben, welche das 
freie Wort ertragen und zwiſchen den Freunden und den Feinden 
Preußens zu unterſcheiden wiſſen. 


Frankreich. 

Paris, 7. April. [Die polniſche Frage.] Die „Nation“, 
welche mit dem Miniſterium des Auswärtigen in Verbindung ſteht, 
enthält folgende bereits telegraphiſch aviſirte Mittheilung: 

Wir glauben zu wiſſen, daß die Unterhandlungen betreffs Polens viel 


weiter vorgeſchritten ſind, als man bis jetzt geſagt. Frankreich, 
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und Oeſterkeich ſollen ſich geeinigt und eine, wenn auch nicht der Form, 
doch dem Inhalte nach identiſche Note nach Petersburg geſandt haben. 
Wenn auch die übrigen Mächte, welche die Verträge von 1815 unterzeichnet, 
ſich dieſem Schritte anſchließen, wie man hoffen darf, fo kann das Reſultat 
nicht zweifelhaft fein. Die Fortdauer des Aufſtandes in Polen und der 
faſt einſtimmige Wunſch Europas können nicht verfehlen, einen tiefen Ein⸗ 
druck auf den edlen Geiſt des Kaiſers Alexander zu machen. Die Mächte 
ſollen alles, was einem Druck ähnlich ſehen könnte, mit Sorgfalt vermeiden 
und vorgezogen haben, der Initiative des Zaren die Maßregeln zu über⸗ 
laſſen, welche er für geeignet halte, einen Herd periodiſcher Aufſtände, eben 
ſo e für Europa als unheilbringend für Rußland, auf immer 
zu erſticken. 


* Paris, 7. April. [Tag esbericht.] Die „Opinion Natio⸗ 
nale“ meldet, daß eine Petition zu Gunſten Polens, die von 600 
Frauen unterzeichnet iſt, dem Kaiſer Napoleon überreicht wurde. Ge⸗ 
neral Bedochowski, der von Krakau ausgewieſen wurde, iſt wieder in 
Paris eingetroffen; Bedochowoki verſtchert, die Ausweiſung ſei erſt auf 
wiederholtes Andringen „einer eben ſo mißtrauiſchen, wie grauſamen 
Macht erfolgt.“ — Der „Conſtitutionnel“ wird in den nächſten Tagen 
einiges Licht über die zwiſchen Frankreich, England und Oeſterreich 
ſchwebenden Unterhandlungen verbreiten und namentlich ſich über die 
vielbeſprochene Collectivnote äußern. Man glaubt nicht, daß Defter: 
reich dieſer Note beitreten werde. — Der Kaiſer hat dem Vernehmen 
nach den Oberſten Rochebrun zum Ritter der Ehrenlegion ernannt; 
Rochebrun hat früher in franzoͤſiſchen Dienſten geſtanden. — Prinz 
Napoleon iſt bereits geſtern nach Havre abgereifl, von wo er ſich zu: 
nächſt nach Cherbourg begiebt. Er wird direet bis Egypten durchrei⸗ 
ſen und auch in Liſſabon nicht anhalten. — Der Polenfreund Henneſſy, 
iriſches Mitglied des engliſchen Parlaments, iſt bier angekommen. 

Groſ brit an nien. 

London, 6. April. [Die polniſche Frage. — Die Türkei.] 
Es wird vielfach behauptet, England trete augenblicklich energiſcher in 
der polniſchen Frage auf, als ſelbſt Frankreich. So viel ſcheint aller: 
dings gewiß, daß Lord Bloomfield größere Beredtſamkeit in Wien an⸗ 
wende, um vom Grafen Rechberg den Beitritt zur Collectiv⸗Note zu 
erhalten. Mag man in Wien zu dieſem Schritte ſich auch nicht ver⸗ 
ſtehen, ſo wird man ſich im Ganzen doch wohl in ähnlicher Weiſe 
äußern, wie die beiden Weſtmächte. Von hier aus macht man dem 
pariſer Cabinet eine beſonders freundliche Miene, weil man aus Kon— 
ſtantinopel Nachrichten erhalten hat, welchen zufolge die Aktien Frank⸗ 
reichs im Orient bedeutend geſtiegen fein ſollen. Sir H. Bulwer hat 
hierüber berichtet, aber zugleich auch beruhigt. Er will vom Sultan 
das feſte Verſprechen erhalten haben, daß aus Anlaß der Reiſe nach 
Egypten nichts geſchehen werde, was England unangenehm berühren 
könnte. Abdul Aziz, der verſchiedene Verſuche gemacht hat, ich Frank⸗ 
reich bedeutend zu nähern, hatte, wie man Sir Bulwer hinterbrachte, 
die Abſicht, öffentlich für den Suez: Kanal einzuſtehen. Der engliſche 
Geſandte verſichert nun, daß er den Sultan von dieſem Vorhaben ab: 
gebracht habe. Hier iſt man nicht ganz beruhigt und thut, wie geſagt, 


freundlicher mit Frankreich, wie ſonſt. W 
E. C. London, 7. April. [Beſchlagnahme eines Kano⸗ 
nenbooted für die Conföderirten. — Palmerſton. — 


Gladſtone. — Revue) Großes Aufſehen erregte vorgeſtern in 
Liverpool die Thatſache, daß der Zollinſpektor Mr. Morgan im Namen 
der Regierung ein Kanonenboot, welches für die Conföderirten gebaut 
wurde, auf dem Merſey mit Beſchlag belegte. Das Schiff iſt ein 
Schraubendampfer von 120 Tonnen, und wurde für Rechnung der 
Herren Frazer, Trenholm u. Comp. in Liverpool, der „Depoſitäre“ 


der conföderirten Regierung, conſtruirt. Die Beſchlagnahme erfolgte 


auf Veranlaſſuug des amerikaniſchen Geſandten, der, durch den Con⸗ 
ſul der Vereinigten Staaten in Liverpool, Mr. Dudley, benachrichtigt, 
die engliſche Regierung erſuchte, gegen die Verletzung der Neutralität 
auf engliſchem Gebiete einzuſchreiten. Eine richterliche Unterſuchung 


betreffs des Baues und der Ausrüſtung des Fahrzeuges wird ſofort 


eingeleitet werden. — Lord Palmerſton begab ſich geſtern von hier 
nach ſeinem Landſitze Broadlands. — Dem Schatzkanzler Mr. Glad⸗ 
ſtone begegnete am vorigen Sonnabend das Unglück, vom Pferde zu 
ſtürzen, und einige dabei erlittene Verletzungen nöthigten ihn bis geſtern 
das Lager zu hüten. Doch werden vorausſichtlich in einigen Tagen 
die Folgen des Unfalles verſchwunden ſein. — Geſtern, als am Oſter⸗ 
montag, fand in Brighton die jährliche Revue der Freiwilligen ſtatt. 
Die Infanterie zählte 16,000 Mann und war in zwei Divifionen 
getheilt, dazu kamen eine Cavallerie⸗ und zwei Artillerie-Brigaden. 
Die Manöver gingen ohne einen einzigen Unfall zu Ende. 
Rußland. 

Petersburg, 4. April. [Güterſequeſtration. — Verur⸗ 
theilungen. — Aus Polen. — Agitation der Geiſtlichen.] 
Die hieſigen Blätter veröffentlichen einen geſtern erlaſſenen Ukas, be⸗ 
treffend die Sequeſtration von Gütern derjenigen Perſonen, welche ſich 
an den Unordnungen betheiligen, die in den an Polen grenzenden 
Diſtricten ausgebrochen ſind. Nicht nur Liegenſchaften, ſondern auch 
Bankbillette, Actien, Obligationen und Baarcapitalien unterliegen der 
Sequeſtur. Gleichzeitig iſt eine Verfügung getroffen über Zulaſſung 
von Offizieren zu den Aemtern des Isprawnik (Landrath) und feines 
Gehilfen; wahrſcheinlich im Hinblick auf den Rücktritt in Maſſe aller 
wählbaren Beamten in den litthauiſchen Provinzen. — Wegen politi⸗ 
ſcher Verbrechen, namentlich Verbreitung aufrühreriſcher Schriften, ſind 
verurtheilt die Studenten Benewolenski zu Verluſt der Standesrechte 
und fünf Jahr und vier Monate Strafarbeit in einer Feſtung; 


Chochriakow zu neun Jahre Feſtungsſtrafarbeit und Anſiedelung in 5 


Sibirien; Bürger Mitrofanow zu drei Wochen Arreſt und Stellung 
unter polizeiliche Aufſicht; die Bauern Zrifonow und Fedorow zu 15 
Ruthenhieben. Die Erkenntniſſe find allerhoͤchſt beſtätigt. — Der 
„Invalide“ enthält nach ſerbiſchen Blättern eine weitläufige Tirade 
über die Fruchtloſigkeit des Aufſtandes in Polen, deſſen Zweck nur 
Belebung und Erweckung des Nationalgeiſtes geweſen ſein kann. Das 
angeſtrebte, weiter liegende Ziel würde er nicht erreichen und Rußland, 
dies wiederholt der „Invalide“, würde auf Intriguen einer revolu⸗ 
tionären, im Auslande wühlenden Partei hinweiſen können, welche den 
Aufſtand angezettelt und in der Stunde der Gefahr das Volk ver⸗ 
laſſen habe. — Ein Detailbericht des jetzt zum General avanecirten 
Oberſten Czengeri über die Verfolgung, Umzingelung und Niederlage 


Langiewicz's, in deren Folge dieſer nach Galizien flüchten mußte, ſtellt 


die Operation der Ruſſen fo dar, als wäre Langiewicz auf dem Mar: 
ſche nach Chmielnik in der Flanke angegriffen und ſchließlich von allen 
Seiten attaquirt worden, ſo daß er, der Uebermacht weichend, mit 
ſeinen zertrümmerten Corps ſich nach Galizien rettete. — Auf den 
Berichte hat der Kaiſer eigenhändig geſchrieben: „Oberſt Czenzeri hat 
wacker operirt und wird deshalb zum General⸗Major ernannt. Den 


Stabs⸗ und Ober⸗Offizieren der Truppen⸗Colonne eine Dankſagung 


im Tagesbefehl, den Soldaten einen Silber-Rubel pr. Mann.“ — 
Aus Wilna berichtet der geſtrige „Invalide“, daß im Gouvernement 
Kowno ziemlich zahlreiche Inſurgentenbanden auftreten, eine im Kreiſe 
Poniewicz, die andere bei Kajdany. — Während der Ukas, betreffend 
die Aufhebung der bisherigen obligatoriſchen Beziehungen der Bauern 
zu den Gutsherren verkündet wurde, hat die Geiſtlichkeit von den 
Kanzeln die unentgeltliche Ertheilung von Bodeneigenthum an die 
Bauern ſeitens der Gutsherren kundgemacht. Die Bauern, ſchreibt 
der „Invalide“, glaubten aber dieſer revolutionären Proclamation 
nicht und verließen ſich nur auf das Wort des Zaren. Viele Geiſt⸗ 
liche find deshalb wegen Aufwiegelung ihrer Parochianen verhaftet 
worden. (H. B. 9.) 
St. Petersburg, 6. April. [Der polniſche Auf 
ſtand. — Statiſtiſches. — Die kaiſerlichen Maßregeln für 
die Bauern. — Eine tragiſche Geſchichte.] Das eigentliche 
Hauptdrama des polniſchen Aufſtandes hat fein Ende erreicht?) und 
zwar in der althergebrachten polniſchen Weiſe: durch die gerade in den 
gefährlichſten Zeitpunkten hervorbrechende Uneinigkeit der Führer. 


) Schwerlich. D. Red. 
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alſo ſehr verſtändig, dies noch zuzuſetzen, ehe der Kalk hinzugethan 
wurde, um das Ganze zu ſättigen. f 
Leder und hartes Horn, welche man bisher ganz nutzlos 
auf den Acker gebracht hat, weil viele Jahre dazu gehören, ehe ſie 
verweſen und den Pflanzen zugänglich werden, find nun derſelben 
ehandlung wie die Wolle zu unterwerfen. Auch kann man dabei 
daſſelbe Mengenverhaͤltniß der Zuthaten anwenden und verſichert ſein, 
aß man ebenfalls ein kräftiges Düngpulver erhält. Der einzige 
Unterſchied iſt nur, daß man bei dicken Schuhſohlen und harten Hör⸗ 
nern etwas länger kochen muß, als bei der Wolle, man alſo ge: 
nöthigt iſt, mitunter das verdunſtete Waſſer zu erſetzen. Ueberhaupt 
muß man ſich bei dieſer Arbeit Zeit laſſen. f 
Proben dieſer Düngepulver hat das Landes Oekonomie⸗Kollegium 
einer Prüfung unterwerfen laſſen und darüber das folgende Gut⸗ 
achten veröffentlicht: U 1 
Allgemeinen muß von dieſen Präparaten gelten: Die Runge⸗ 
a r analen a octreſſich Die ſtickſtoffhaltigen ge⸗ 
werblichen Abfälle ſind darin auf chemiſchem Wege zu einem Grade der 
Feinheit verthellt, wie dies auf mechaniſchem Wege niemals möglich ist, 
und zwar — was die Hauptſache iſt — ohne allen Verluſt an Dung: 
kraft. — Die Runge'ſche Methode zur Löſung dieſer Subſtanzen iſt als 
Ace weſentlicher Fortſchritt in der Düngerfabrilation zu bes 


Der Vorfland der agritultur⸗ chemiſchen Verſucheſtation iſt Dahme. 
A 


Geitſchrift der low. Wies Weg der Mat Brandenburg Bd. 16. Heſt 3.) 
Das Verhalten der Schwefelſäure zu den Metallen iſt ſehr 
bemerkenswerth und die Kenntniß deſſelben in vieler Beziehung von 
ichtigkeit. Es kommt hierbei zunächſt in Betracht, in welchem Zu: 
nde ſich die Säure befindet; ob in dem der moͤglichſten Stärke, 
oder in dem der Verdünnung mit Waſſer. Das auffallend verſchie⸗ 
ene Verhalten zu Eiſen und Silber geben uns hier zwei merk— 
würdige Beiſpiele. 

Es iſt daſſelbe ganz entgegengeſetzt. Eiſen löſt ſich in verdünn: 
* Säure unter Waſſerſtoffgasentwickelung auf; in ſtarker Säure 
icht im geringsten, ſelbſt beim Kochen nicht. : 

Silber dagegen wird von verdünnter Säure durchaus nicht 
gegriffen, Teibt wenn man es damit erhikt. In der ſtarken 

ure aber loͤſt es ſich ſehr leicht auf unter Entwickelung von 
hwefligſaurem Gas, wenn dabei Siedhitze angewendet wird. 


dag Don den im gewöhnlichen Verkehr gebräuchlichſten Metallen wird 
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ng von Waſſerſtoffgas. Wer ein Döͤbereiner'ſches Feuerzeug 


beſtgt, hat dieſen Vorgang käglich vor Augen. 


an. Auch das Blei widerſteht ihrer Einwirkung auf das kräftigſte, 
und dies iſt ein für die chemiſchen Gewerbe höchſt wichtiger Umſtand. 
Es wären eine Menge chemiſcher Arbeiten im Großen gar nicht aus— 
zuführen ohne Bleigefäße, oder würden ſehr koſtſpielig werden, wollte 
man ſolche von unangreifbaren Metallen oder Porzellan anwenden. 

So z. B. kauft man das Pfund ſtarke Schwefelſäure jetzt um 
weniger als 1 Sgr., weil ihre Darſtellung mit Hilfe großer Bleis 
kammern durch Verbrennen des Schwefels ausgeführt werden kann. 
Früher, als man dies noch nicht kannte, mußte man ſich der aus 
Vitriol dargeſtellten Nordhäuſer Säure bedienen, die das acht- bis 
zehnfache koſtete. 

Auch für die Bereitung der ſchwefelſauren Salze iſt das 
Blei von gleicher Wichtigkeit. Es wäre ganz unmöglich, ſich zur 
Darſtellung des Kupfer⸗, Eiſen⸗ und Zink- Vitriols und des Alauns 
kupferner und eiſerner Gefäße zu bedienen. Sie werden davon an— 
gegriffen und die Salze mit Kupfer und Eiſen verunreinigt. In 
aus Bleiplatten zuſammengeſetzten und mit Holz oder Mauerwerk 
eingefaßten Kaſten geht es dagegen ganz vortrefflich. 

Die oben erwähnte Unangreifbarkeit des Eiſens und des Goldes 
durch ſtarke Schwefelſäure und die Leichtigkeit, mit der Kupfer und 
Silber davon aufgelöſt werden, haben ſchon vor längerer Zeit 
eine fo nützliche wie merkwürdige Anwendungsart der Schwefelſäure 
möglich gemacht, nämlich zur Scheidung des Goldes und Sil— 
bers von Kupfer. R 

Es gab früher ein äußerſt ſchlechtes Geld, welches den Namen 
„Münzgroſchen“ führt, und wovon 42 Stück auf einen Thaler 
gingen. Dieſe wurden Ende der zwanziger Jahre eingezogen und 
durch eine gehaltreichere Münze erſetzt. Es galt nun, jene alten 
Muͤnzgroſchen, die wegen ihres großen Kupfergehalts gar nicht zu 
verſchmelzen waren, zu Gute zu machen, d. h. das darin enthaltene 
Silber daraus zu ſcheiden. f 

Das Geſchäft wurde dem Dr. Hempel, Beſitzer der chemiſchen 
Fabrik zu Oranienburg, übertragen, der, da es ſich um die Verar⸗ 
beitung von für mehrere Millionen Thaler Münzgroſchen handelte, in 
großer Verlegenheit geweſen ſein würde, wenn ihm nicht die oben 
erwähnte Säurefeſtigkeit des Eiſens dabei zu Hilfe gekommen wäre. 
Dieſe machte es ihm möglich, das kupferhaltige Silber, nachdem es 
geröſtet und mit verdünnter Säure behandelt worden, in großen 
gußeiſernen Keſſeln weiter zu reinigen, oder „fein zu machen.“ 

Es wurde darin mit ſtarker Schwefelſaure übergoſſen und fo 
lange erhitzt, bis ſich, unter Verſchwinden des feſten Metalls, eine 
klare Auflöſung gebildet hatte. Dieſe Silberauflöſung wurde dann 


Gold und Platin greift die Säure unter keinen Umſtänden 
von dem goldhaltigen Bodenſatz abgefhöpft, mit Waſſer = 


und mit Kupferplatten in Berührung gebracht. Hierdurch wurde 
nun, indem ſich das Kupfer auflöſte, reines Silber in Pulver⸗ 
form abgeſchieden. Nachdem es dann gewaſchen und durch Schmel⸗ 
zen in Barren verwandelt worden, nahm es die königliche Münz⸗ 
anſtalt in Berlin wieder in Empfang. 

Später wurden auf gleiche Weile unter meiner Leitung für meh⸗ 
rere Millionen Thaler alte ſog. Zwei- Gutegroſchenſtücke geſchieden; 
ſo wie denn auch auswärtige Münzſtätten und Geldleute ihre Schätze 
der Fabrik zur Verfeinerung anvertrauten. 

Dies geſchah in der Nähe von Berlin, in Oranienburg, 
ſchon vor mehr als 30 Jahren, und trotzdem, daß es ſich um Mil: 
lionen handelte, ſcheint es ganz vergeſſen und unbeachtet. So ſteht 
in der Berliner Voſſiſchen Zeitung (1862, Nr. 248) die Nachricht, daß 
„Rothſchild in Paris ſich jetzt zur Scheidung von Gold und Silber 
mittelſt Schwefelſäure der gußeiſernen Gefäße bediene“, mit dem 
Zuſatz, „daß ſich ſolche ſehr gut dazu eignen ſollen“. 


Dieſer Aeußerung nach iſt der Schreiber ſeiner Sache noch nicht 
einmal gewiß, da er von „eignen ſollen“ ſpricht. Das iſt nach 
den eben angeführten Thatſachen etwas ſtark! Und wer ſchreibt 
dies? Es iſt der Herr Berichterſtatter für die Voſſiſche 
Zeitung über die londoner Gewerbeausſtellung! 


Hier haben wir wieder einmal ein Beiſpiel von der grenzenloſen 
Unwiſſenheit und Oberflächlichkeit gewiſſer Herren, die ſich anmaßen, 
das Volk zu belehren, ohne ſich auch nur die geringſte Mühe zu 
geben, ſich vorher das anzueignen, was fie zu einem öffentlichen 
Lehrfach befähigt. 


Daß der Gebildete im Allgemeinen nicht weiß, was Gewerblich⸗ 
wichtiges in ſeinem Vaterlande geleiſtet worden, iſt wohl verzeihlich, 
aber nimmermehr iſt dies zu geſtatten bei einem Manne, der mit 
anmaßender Wichtigkeit ſich zum öffentlichen Beurtheiler gewerblich⸗ 
chemiſcher Dinge aufwirft, und heute dem Herrn Rothſchild in Paris 
zuſchreibt, was der Dr. Hempel ſchon vor 30 und mehr 
Jahren auf's Großartigſte in's Leben rief! 


Doch genug hiervon, und ſchließen wir dieſen Brief mit Erwäh⸗ 
nung eines kleinen Spaßes, den Hempel ſich machte, und der da⸗ 
mals nicht geringes Auffeben erregte. Derſelbe überreichte Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige zwei ganz kleine Becher von Gold. Es 
war das Gold, welches beim Auflöſen der Münzgroſchen ſich ab⸗ 
geſchieden hatte. Da es nur wenige Quentchen betrug, aber die 
ganze Ausbeute der Arbeit war, ſo kann man ſich denken, wie ſehr 
dies Gold vertheilt geweſen war und wie wenig davon auf je einen 
der Millionen Groſchen kam. 


Deutſche und 1,146,396 Nichtchriſten: Juden und Tartaren. 


Mrroslawski 
‚nen in gleicher Weiſe an, und darüber ging die rathloſe Schaar, 
welche den Kern des eigentlichen Inſurgentenheeres bildete, in den 
Wäldern zwiſchen Busko und Pinezow zu Trümmern. Unſere Regie⸗ 
rung wird unbeirrt ihren Weg gehen, bei den Reformen aber wohl 
mehr das Ganze als den Adel allein im Auge haben. Für eine ſolche 
Richtung ſpricht wenigſtens eine der letzten Maßnahmen der Regie⸗ 
rung. Ja den weſtlichen Gouvernements war der ganze Landbeſitz 
in den Händen des polniſchen Adels, die Iduſtrie in denen der Ju⸗ 
den; beide waren aber nur oben aufſchwimmende Beſtondtheile der 
Bevölkerung; die Ureinwohner der Gegend, die Klein- und Weißruſſen, 
waren die Bauern, die ſo lange unter dem grenzenloſeſten Drucke ge⸗ 
ſeufzt hatten, bis durch die Bauernbefreiung vom 19. Febr. 1861 
auch für ſie ein neues Leben begann. Aber auch dieſer Akt brachte 
noch nicht die gewünſchten Reſultate. Die ganze Wohlthat deſſelben 
hätten die Bauern erſt dann erfahren können, wenn fie jeder Verflich⸗ 
tung zur Arbeit für die ehemaligen Gutsherren enthoben und auf eine 
ihrem Landaniheil entſprechende Abgabe an Geld geſetzt worden wären, 
wie dies in immer weiterer Ausdehnung in den übrigen Theilen des 
ruſſiſchen Reiches ſtattfindet. Dem waren aber die Gutsherren ent⸗ 
ſchieden entgegen, und in den Urbarialurkunden der weſtlichen Gou⸗ 
vernements wurde denn auch faſt ausſchließlich die Pflichtarbeit beibe⸗ 
halten. Es war dies übrigens ſehr natürlich, denn die Gutsbeſitzer 
mußten die Befreiung der Bauern von dieſer Arbeit als eine ihnen 
gefährliche Maßregel betrachten, da ſie ihnen den ganzen politiſchen 
und religiöſen Einfluß auf die durch Jahrhunderte langes, unerhörted 
Leiden degradirte und entnervte Bauernbeooͤlkerung rauben mußte. 
Durch eine vom Gutsbeſitzer unabhängige Stellung wäre das Men⸗ 
ſchengefuͤhl in dem Bauern erwacht, der Bildungstrieb hätte ſich ges 
regt, und dann wäre es bei dem erdrückenden Vorwiegen des ruſſiſchen 
Elements natürlich mit der polniſchen Herrſchaft aus geweſen. Sta⸗ 
uſtiſche Nachweiſe beſtätigen es aber, daß nur Z der Beoölkerung der 
9 weſtlichen Gouvernements polniſchen Stammes if. Im 3. Hefte 
der „Memoiren der ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft“ vom Jahre 
1861 befindet ſich eine ſtatiſtiſche Abhandlung von M. Lebdkin, welche 
hier mit den unwiderleglichſten Beweiſen, mit Zahlen auftritt. Die 
Geſammtbevolkerung dieſer 9 Gouvernements beträgt 9,849,381 In: 
dividuen; darunter find 5,921,586 Ruſſen verſchiedener Schattirungen: 
Kleinruſſen, Weißruſſen und ca. 1,027,947 Polen; 1,614,600 Indi⸗ 
viduen litthauiſchen Stammes; 138,79 Jatwinger, e pe 
a 
dem Religionsbekenntniſſe find unter den 9,849,381 Einwohnern der 
weſtlichen Gouvernements 6,167,166 griechiſche, 2,471,708 roͤmiſche 
Katholiken, 64,111 Proteſtanten, 1,139,633 Juden und 6,763 Muha⸗ 
medaner. Gründlicher als dieſe Zablen kann nichts die Verpflichtung 
der ruſſiſchen Regierung, 5,921,586 Ruſſen dem Einfluſſe von 
1,027,947 Polen zu entziehen, nachweiſen; und fie mußte hier um ſo 
eher einſchreiten, als die Bauern durch ein unüberwindliches Mißtrauen 
gegen ihre früheren Unterdrücker verhindert wurden, in irgend welche 
Verhandlungen mit ihnen zu treten, und es in letzter Zeit der polni⸗ 
ſchen Agitation gelungen war, ernſte Unruhen auch in dieſem Theile 
des ruſſiſchen Reiches zu erregen, der doch durch Religion und Ab- 
ſtammung auf die Einheitlichkeit mit dieſem hingewieſen wird. Die 
Bauernbevölkerung war aber dem Aufftande entſchieden entgegen, denn 
fie bat die Nothwendigkeit ihres Zuſammenhanges mit dem Mutter⸗ 
lande ſtets ſehr tief empfunden, was auch ſchon daraus hervorgeht, 
daß alle Bemühungen, das Volk zu polonifiren, zu keinen erheblichen 
Reſultaten geführt habe, wie dies durch die oben angeführten ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben bewieſen wird. Alle dieſe Erwägungen veranlaßten die 
Regierung zur Publikation des Geſetzes vom 1. März d. J. (a. St.), 
durch welches mit dem 1. Mai jedes Pflichtverhältniß der Bauern zu 
den Gutsherren in den Gouvernements Wilna, Grodno, Kowno, 
Minsk und in den lettiſchen Kreiſen des Gouv. Witebsk aufhoͤrt, die 
Bauern ibre Abgabe an die Regierungskaſſen zu bezahlen haben und 
die Gutsbeſitzer aus dieſen entſchädigt werden. Ich brauche Ihnen 
nicht zu ſagen, daß dieſe Maßregel mit großem Beifall im Lande be⸗ 
grüßt worden if, Den größten Segen wird -fie aber der unglücklichen 
Bauernbevölkerung bringen. Man kann ſich keine Vorſtellung von dem 
ungeheuren Eindrücke der Troſtloſigktit machen, den bier Land und 
Leute auf den Reiſenden machen. Weite unüberſebbare Moorſtrecken, 
Sand, hin und wieder ein ſchläfriger Waſſerlauf, im Hintergrunde 
der unvermeidliche dunkle Foͤhrenwald, halb verfallene Hütten, zwerg⸗ 
hafte Kühe und Pferde, bleiche, kleine elende Menſchen mit fo erlos 
ſchenem Blicke und einer ſo energieloſen Haltung, daß man wahrlich 
nicht das Ebenbild Gottes in ihnen herauserkennt. Das iſt das Bild, 
welches dem Reiſenden in den weſtlichen Gouvernements gewährt wird. 
Das wird nun hoffentlich Alles anders werden, und die Polen würden 
ſich fortan wohl die Luſt vergehen laſſen müſſen, dieſe Striche als Be⸗ 
ſtandtheile ihres einſtigen Landes anzuſehen. Da die Loſung der Frage, 
wem die weſtlichen Gouvernements eigentlich und naturgemäß "gehören, 
eine wichtige Rolle bei Beurtheilung der polniſchen Frage überhaupt 
einnimmt, habe ich dieſe Mittheilungen nicht für nutzlos erachtet. — 
Zum Schluſſe noch eine tragiſche Geſchichte, die für unſere zerfahrenen 
Zuſtände charakteriſtiſch iſt. Es lebte hier ein gewiſſer Spilewski auf 
großem Fuße, obgleich eigentlich Niemand wußte, woher ihm feine 
Mittel zufloſſen. Es bieß wohl, daß er als Advokat fungire; aber 
Niemand hat ihn thätig in einem Geſchäfte geſehen. Er war ver⸗ 
beirathet und hatte erwachſene Söhne, lebte aber getrennt von’ feiner 
Frau. Wie man ſagt, hatte er dieſe vor vielen Jahren einem reichen 
Gutsbeſitzer gegen eine Entſchädigung von 12000 Rubeln jährlich ab⸗ 
getreten, und dies mag wohl ſein glänzendes Auftreten ermoͤglicht 
haben. Seit 16 oder gar 18, Jahren lebte Spilewski in einem inti⸗ 
men Verbältniſſe mit einer Choriſtin des deutſchen Theaters, Fräulein 
Kruſe. In letzter Zeit hatte dieſe jedoch den Entſchluß gefaßt, Spi⸗ 
lewski zu verlaffen, und ſich mit einem jungen Schauſpieler der deut⸗ 
ſchen Bühne, Hrn. Niemann zu verheirathen, was Spilewski tief betrübte. 
Mittwoch, den 1. April Morgens um 10 Uhr, kam Spilewski zu 
Frl. Kruſe, und als dieſe trotz ſeiner Abmahnungen bei ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe, ſich zu verheirathen, verharrte, erſchoß er fie mit einem Re⸗ 
volver, worauf er ſich mit demſelben Revolver zuerſt in den Mund 
und dann in die Schläfe ſchoß, obne ſich j doch auf der Stelle zu 
toͤdten. Er iſt erſt am Abende des 4. April geſtorben. Wie man 
jetzt bört, iſt vielleicht auch noch ein anderer Grund zu dieſem ver: 
zweifelten Schritte vorhanden geweſen; denn Spilewöli hat viele Schul: 
den hinterloſſen. Welche feiner räthſelhaſten Einnahmequellen verfiegt 
iſt, habe ich nicht erfahren können. f 
Unruhen in Polen. 
H. Warſchau, 8. April. [Der Kreuzzeitungs⸗Corre⸗ 
ſpondent. — Niederreißung von Häufern. — Beſchlagnahme 
von Kinder⸗Gewehren. — Ein Kinderſpiel.] Ein hieſiger 


Correſpondent der „Kreuzzeitung“ ſchreibt derſelben, daß, nachdem die 


„National-“ und die „Breslauer Zeitung“ mit ihren hieſigen lügen⸗ 
baften Berichten es gar zu arg gemacht haben, fie hier verboten wer: 
den mußten. Warum des gleichfalls verbotenen Journals „L'Europe“ 
keine Erwähnung geſchieht, weiß ich nicht. Was aber die lügen: 
haften Berichte anbelangt, jo bemerke ich in Bezug auf die „Breslauer 


ſchreit über Verrath von Seiten Langiewiez's; dieſer klagt] Zeitung“, für die ich einzutreten habe, daß fo oft früher aus derfelben [tän in Bezug auf die Eepedition einig geworden, ſchon wurde der Tag 


S K —— 


* 


890 N 22 


— — 


Berichte in die „Kreuzzeitung“ und deren Geſinnungsgenoſſen überge- der Abreiſe auf den 15. März feſtgeſetzt, und die jungen Leute aus 
gangen find, wir bier dieſe Berichte faſt nie in der „Bresl. Zeitung“ Frankreich in kleineren Partien nach England herübergeſchafft, als der 
zu leſen bekamen, wohl aber immer in den anderen Zeitungen, was eben erwähnte Schiffscapitſän, dem es wahrſcheinlich vor den Gefahren 
hinlänglich beweiſt, daß nicht die Lügenhaftigkeit der Berichte die zarten eines ſolchen Unternehmens bange geworden iſt, den Vertrag wieder 
Ohren des Cenſors beleidigte, ſondern daß nur die an fie geknüpften rückgängig machte. Es gelang freilich mit einem anderen Schiffs⸗ 
Reflexionen der Tuſchpinſel traf. Daß aber der Knappe der „Kreuz- Capitän eine Verabredung zu treffen, wodurch er die Pflicht übernom⸗ 
zeitung“ und der Schildträger des Ober⸗Zeitungscenſors, des Herrn men hatte, die polniſche Schaar ſammt dem Waffen⸗ und Munitions⸗ 
v. Maſſon, die für alle anderen in Buſchdunkel gehüllte Berichte zu] Vorrath an der litthauiſchen Küſte aufs Land zu ſetzen, allein cine 
leſen bekamen, zeigt das vertraute Verhältniß deſſelben zur Cenſur oder ganze Woche iſt bei dieſen Verhandlungen verſtoſſen. Der Preis, den 
zu denjenigen, für die er feine Berichte ſchreibt. — Auf die Gefahrſſſich der Capitän für die Ueberfahrt ausbedungen hatte, war 
hin, den wahrheitsliebenden gedachten Correſpondenten zu kränken,. 1300 Pfund Sterling, von dem Beköſtigungs⸗Preiſe, welcher 
werde ich mit meinen Berichten über Dinge fortfahren, von denen der⸗ſich täglich auf zwei Schilling für den Mann belief, ganz ab: 
ſelbe oder feine Brodtgeber wohl wünſchen, daß fie unberichtet bleiben. gerechnet. Um nicht Aufieben zu erregen, wurde die Schaar in meh» 
Dahin gehört die Mittheilung, daß die gegen den Beſchluß des Stadt; reren Küſtenſtädten, von Greenwich angefangen, veribeilt. Trotz dieſer 
raths von oben befohlene Einreißung mehrerer Häufer, angeblich zur] Verſichtsmaßregel konnte die Verbreitung eines Gerüchtes, daß eine 
Verſchönerung der Stadt, dieſer Tage ſchon durch Sappeure beginnen] polniſche Expedition nach dem ſchwarzen Meer oder Oſtſee, dies wußte 
ſoll, nachdem drei ausgeſchriebene Licitationen keinen Unternehmer her: das Gerücht nicht genau anzugeben, vorbereitet werde, nicht verhindert 
beigezogen haben. Ich habe Ihnen feiner Zeit berichtet, daß der Stadt: werden. Endlich ſtand der Einſchiffung nichts mehr im Wege. Schon 
rath keine Mittel zu dieſen Arbeiten zu haben erklärte, da er die viel] verſchwanden die engliſchen Küſten in der Entfernung, als Oberſt La⸗ 
dringenderen einer Verbeſſerung des elenden Pflaſters und der vollig] pinski zuerſt feine Offiziere, dann die Freiwilligen auf dem Schiffs, 
untauglichen Abzugskanäle vornehmen müſſe. Die ſtrategiſchen Zwecke] verdeck verſammelte und ihnen erklärte, daß ihr Unternehmen mit 
der Einreißung ließen aber auf den Stadtrath nicht achten, und ihm ſernſten Gefahren verbunden if, daß es jedem, der dieſen Gefahren zu 
zum Trotz wurden die einzureißenden Häuſer für ſtädtiſches Geld anz |trogen nicht Kraft genug zu beſitzen glaubt, freiſteht bei der erſten ſich 
gekauft. — Auch die folgende Mittheilung wird der gedachte Corre- darbietenden Gelegenheit, die Expedition zu verlaſſen. Die einſtimmige 
ſpondent ſeinerſeits zu machen wohl unterlaſſen, die allerdings nur der] Antwort war, daß man den Gefahren freudig entgegenſehe, ja, daß man 
Erklärung der Thatſache wegen intereſſant iſt. Der großen hieſigen] den Tod für die Freiheit des Vaterlandes nicht ſcheuen wird. 

Galanterie-Handlung Gebrüder Leſſer iſt nämlich vor einigen Wochen Bei günſtigem Winde erreichte das Schiff am dritten Tage den 
eine Kiſte Kindergewehre zugekommen und mit Beſchlag belegt worden.] Sund und warf den Anker im ſchwediſchen Hafen Helſingborg. Dow 
eine Beſchlagnahme, die nach wiederholter Durchſicht, da nichts weiter |muntowicz ſtieg ans Land, um einen geheimen Auftrag zu bejorgen, 
als Kinderſpielzeuge vorgefunden worden, dennoch noch nicht aufgebo=| mit ibm zuſammen der engliſche Schiffskapitain zur Beſorgung feiner 
ben iſt. Ich glaube, es wird den Leſer intereſſiren, die traurige Er- eigenen Geſchäfte. An's Land gekommen, erhielt Dowmuntowiez eine 
klärung zu dieſer doch nur komiſchen Beſchlagnahme zu vernehmen: | Depeſche von Herzen aus London, worin er benachrichtigt wurde, daß die 
Der Zollbeamte nämlich bekam zu Anfang des Aufſtandes den Befehl: | Regierung in Petersburg von der Expedition Wind bekommen batte, daß 
„jede Art Waffen“ ſofort mit Beſchlag zu belegen; nun find aber! ſie zwar nicht wiſſe, ob die Ervevition nach dem ſchwarzen Meere oder 
Kindergewehre auch eine „Art Waffe“, die alſo mit Beſchlag belegt] nach der Oſtſee gerichtet war, daß fie aber die beiden Küften doppelt bes 
werden muß. Der Zollbeamte ſieht wohl ein, daß dieſe Waffe keine] wachen laſſe. Ein in der Nacht herangebrochener Sturm machte jeden 
gefährliche iſt; er muß aber feine Inſtruktion wortlich beobachten. Das Verkehr des Schiffes mit dem Hafen unmoͤglich; nach 24 Stunden 
diesfallſige Geſuch des Kaufmanns ſieht ſich jedoch der Beamte veran- legte ſich der Sturm ein wenig; man wollte dieſe Gelegenheit zur 
laßt, feiner Behörde vorzulegen, deren Sitz für Zollſachen bekanntlich] Weiterreiſe benutzen, allein der Schiffskapitän war noch nicht zurück; 
in Petersburg iſt. Da nun beſagter Befehl vom Finanzminiſterium ein Offizier und der Sekretär des Cioilkommiſſärs wurden abgeordnet, 
auf Grund einer Aufforderung des Kriegsminiſteriums ausging, fo kann nach ihm zu ſuchen; fie fanden ihn in einem Wortwechſel mit dem 
erſteres in dieſer Frage eigenmächtig keinen Beſcheid geben und muß] Cioilkommiſſär begriffen, aus dem ſich ergab, daß er ſein Schiff nicht 
vor Allem die Anſicht des Kriegsminiſteriums einholen. Dieſes muß einem ſichern Untergange entgegenführen wolle, daß er erfahren hatte, 
die Militärbehörde in Warſchau erſt veranlaſſen, ihrerſeits die Gewehre] die Ruſſen würden die engliſche Flagge nicht reſpektiren, daß im Falle, 
unterſuchen zu laſſen und über den Befund zu berichten. Erſt nach] wenn das Schiff in ihre Hände gerathen follie, er ſich in der grözten 
Eintreffen dieſes Berichts in Petersburg wird das Kriegsminiſterium] Verlegenheit befinden würde, daß in einem ſolchen Falle er ſehr wohl 
dem der Finanzen repliciren können, von welch letzterem der Beſcheid] wiſſe, weſſen die Polen capabel ſeien, daß fie dann im Stande 
der Zollkammer zugehen wird, die Gewehre auszuliefern. Wer die] wären, ſich ſelbſt, ihn, feine Leute, den Waffentransport, dies 
Unzahl von Schreibern und Unterſchreibern kennt, die in der kleinſten[ Alles ſammt dem Schiffe in die Luft zu ſprengen. Man 
ruſſiſchen Kanzlei ſitzen, und welche Papiermaſſe zu jeder Kleinigkeit] ſtellte ihm vor, daß ihm weder der Zweck noch die Ge: 
verwendet wird, der wird ſich vorſtellen können, wie lange ein Endbe- fahren der Expedition im Geringſten bei der mit ihm getroffenen 
ſcheid auf ſich warten laſſen muß. Und auf dieſe mehr als ſchleppende] Verabredung verheimlicht wurden, daß er trotzdem feine Verpflichtung 
Weiſe ſoll ein unermeßliches Land mit 60 Millionen Einwohnern gut] gegen eine ſchwere Summe Geldes übernommen habe, daß der Zeit⸗ 
regiert werden konnen, jetzt zur Zeit der Eiſenbahnen und Telegraphen!] verluſt von ihrer Seite blos dazu dienen kann, den Ruſſen die Mög- 
Daß aber dieſes unermeßliche Land und dieſe 60 Millionen fo regiert] lichkeit zu verſchaffen, ihrer wahren Richtung auf die Spur zu kommen; 
werden, das iſt eben traurig. — — — Auch ein ergöglihed Schaue] durch dieſes letzte Argument ließ ſich der tapfere Seeheld, nicht ohne 
ſpiel hatten wir vorgeſtern hier. In dem von einem ſehr großen Pu- reichliches Thränenvergießen bewegen, die Weiterreiſe anzutreten. Doch 
blikum beſuchten Sächſiſchen Garten verſammelte ih eine beträchtliche] damit waren lange nicht alle Hinderniſſe aus dem Wege geräumt, es 
Zahl Knaben aller Art, um nach ihrer Weiſe ſich des Feiertags zu] fand ſich bald, daß der Fleiſchvorrath zu Ende war; das war auch 
erfreuen. Sie kamen bald darauf, Krieg zu ſpielen, bei dem die eine noch das geringſte, denn in einer haben Stunde wurde das Schiff 
zahlreichere Partei, die Ruſſen darfiellend, eine Anhöhe im Beſitz hatte, mit friſchem Fleiſch verſorgt; nun kam es zu Tage, daß das Schiffs⸗ 
während die andere, die Inſurgenten, unten ſtand. Die Steinwürfe | waſſer verdorben war; zwar iſt dies gleich von Anfang an der Fall 
der Ruſſen, denen das fortwährende Zuwerfen einer dort am Gebäude | geweſen, aber Niemand konnte es dem Schiffscapitän verübeln, daß 
befindlichen eiſernen Thür den Charakter von Kartätſchenſchüſſen geben er wenigſtens jetzt für das Wohl ſeiner Paſſagiere zu ſorgen anfing. Nun aber 
ſollte, veranlaßten die Inſurgenten, wie fie laut riefen, in die Büſcheſ war der Waſſerſtand im Hafen ſehr niedrig, das Schiff ſehr entfernt, fo daß 
zu ſprengen, aus denen fie aber nach einer Weile, die Pofition der] die Füllung der Fäſſer vom Lande her wenigſtens einen halben Tag erfors 
Feinde umgebend, ihnen in den Rücken fielen und fle unter dem Ruf:] derlich machte. Deswegen machte der Capitän den Vorſchlag das nicht 
„Sieg den Polen!“ von der Anhöhe vertrieben. Ein etwas größerer | weit entfernte Kopenhagen zu erreichen, wo alle dieſe Uebelſtände nicht 
Junge meinte, man folle ſich jetzt gegen mehrere mitfechtende, durch exiſtirten und die Verſorgung mit Waſſer in einer halben Stunde ge⸗ 
bekannte Tracht erkennbare Judenknaben wenden, was aber alle alsſſchehen würde. In Kopenhagen angekommen, begab ſich der Capitän 
Verrath ausſchrien, fo daß der Junge als „Spion“ durchgeprügelt | wieder auf's Land, um, wie er behauptete, ſich dort der engliſchen 
wurde. Die Folge dieſer Scene war, daß geſtern der Eintritt in den] Schiffsagentur vorzuſtellen, es wurde Nacht, ohne daß der Gapitän 
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Garten den Knaben nur unter ſehr erſchwerenden Umſtänden geſtattet 


wurde. 

+ Schroda, 8. April. Während der Feiertage find im hieſigen Kreiſe 
mehrere Genoſſen der polniſchen Inſurrection nach Haufe gekommen mit dem 
Vorſatze, bei günftiger Gelegenheit wieder ins Feld zu ziehen. Trotz der 
vielen Opfer, die bereits gefallen find, iſt der Enthuſtasmus für die natio⸗ 
nale Sache bei den wahren Patrioten noch nicht erkaltet. So ſoll ein Rechts- 
anwalt bei der Nachricht von dem Tode des einen und der Verwundung des 
anderen Sohnes geſagt haben: „Dazu habe ich Söhne, daß fie wiſſen für 
das Vaterland zu ſterben, und follten fie alle fallen, ergreife ich ſelbſt noch 
die Waffen.“ In einer Geſellſchaſt von Edelleuten fragte Jemand: Warum 
in Polniſch⸗Preußen Alles rubig bleibt, da es doch zu einer Affaire gehört? 
Darauf wurde ihm erwidert, daß in Preußen kein günftiges Terrain für den 
Aufitand vorhanden ſei, weil die Wälder bereits ſo gelichtet ſind, daß ſie den 
Inſurgenten kein ſicheres Aſyl darbieten. Man ſieht hieraus, daß die Ver: 
nichtung der Wälder auch ferne gute Seite hat. 

y [Aus Alexandrow, ] nicht weit von Warſchau, ſchreibt ein Ger 
ſchäftsreiſender an fein Haus: „Am vergangenen Sonnabend fahen wir in 
biefiger Gegend zwei menſchliche Weſen an ein Paar Kiefern auf ebängt, 
die bei näberer Beſichtigung von unſerem Führer, der eine als ein Hande 85 
mann, der andere als Kreis⸗Phyſikus recognoscitt wurden. Aehnliche 
Gräuelſcenen waren in Kowal und Oſtrow, nahe Warſchau gelegen, verübt 
worden.“ 

[Die polniſche See-Expedition.] In einer Original ⸗Cor⸗ 
reſpoudenz des „Czas“ aus Malmö vom 31. März, finden wir einen 
intereſſanten Bericht über die Erlebniſſe der kleinen polniſchen Emi⸗ 


grantenſchaar, welche ſich in England eingeſchifft hat, um in ihrem 


Vaterlande gegen die fremde Unterdrückung zu kämpfen. Dieſe Schaar, 


aus 150 — 200 jungen Leuten, meiſtens Zöglingen der franz. Militär⸗ 
ſchulen und Civil-Lehranſtalten, denen ſich mehrere in England wohn: 
hafte Emigranten angeſchloſſen haben, beſtehend, unter Oberſt Lapinski's 
ſchon vom ruſſiſchen Kriege im Kaukaſus her als Czerkeſſenanführer 
bekannt, und unter anderer polniſcher Offiziere Commando, 
einen beſonderen Zweck zu erfüllen. Es galt einen nicht unbedeuten⸗ 


etwas von ſich ſehen oder hören ließ. Am andern Morgen machte 


ſich Dowmuntowicz auf, um nach dem Untreuen zu fahnden, 
und traf ihn wirklich im Bureau der Agentur; aber von 
der Weiterreiſe wollte er entſchieden nichts mehr wiſſen; er 


wiederholte alle ſeine früheren Einwürfe, worin er von den Agentur⸗ 
Beamten auf's kräftigſte unterſtützt wurde. Als alle dieſe Einwürfe 
von Dowmuntowicz und Lapinski, den Vertrag in der Hand wider⸗ 
legt wurden, kam es endlich heraus, daß die Beſtimmung dieſer Agen⸗ 
tur iſt, die ruſſiſchen Schiffe mit Steinkohlen zu verſorgen, und daß 
eine ruſſiſche Fregatte ſtündlich erwartet wird. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den war es nicht gerathen, länger hier zu verweilen; obwohl die pol⸗ 
niſche Schaar im däniſchen Hafen vor dem Angriffe der ruſſiſchen 
Schiffsbeſatzung hinlänglich geſichert war, ſo konnte die Fregatte 
mit ihrem Angriffe fo lange warten, bis das Schiff, welches die 
Inſurgenten fuhr, den Hafen von Kopenhagen verlaſſen hätte, 
und dann wäre jede Flucht unmoglich. Man ging dem⸗ 
gemäß auf das Anerbieten des Capitäns, durch deſſen Schuld die 
ganze Expedition vereitelt wurde, ein, wonach er die polniſche Schaar 
ſammt dem Waffen⸗ und Munitionstransporte nach der ſchwediſchen 
Küſte hinüberſchaffen ſollte. Vorerſt wurde von dieſem Vorgange nach 
Malmö berichtet und die Gaſtfreundlichkeit jener Stadt nachgeſucht. 
Dieſe wurde in der That gewährt und die Polen hatten ſich bei ihrer 
Ankunft des herzlichſten Empfanges zu erfreuen. 


N 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. April. [Tages bericht. 
[Si tacuisses! — —] Wir bedauern, unfere Leſer noch ein: 


hatte noch | mal mit der „Schleſ. Ztg.“ oder vielmehr dem Referenten, reſp. Ueber⸗ 
feger derſelben behelligen zu müſſen; da aber die Angelegenheit nad): 


den Waffentransport nach der litthauiſchen Küſte in Samogitien zu gerade einen mehr als komiſchen Anftri gewinnt, fo konnen die Leſer 


ſchaffen. Was die für den Waffenankauf und für die Expedition be⸗ 
ſtimmten Fonds betrifft, fo wurden dieſe, zum Theil wenigſtens, vom 
Königreich Polen, darunter 10,000 


Silberrubel der Zollkammer⸗Kaſſe lichſten Dank darzubringen, daß er uns 


ſchon dieſe Erwiderung noch einmal mit in den Kauf nehmen. Wir 
können nicht umhin, dem Refer. der „Schleſ. Zig.“ unſeren verbind⸗ 


endlich durch eine wirklich 


in Sosnowice entnommen, zum Theil von den Emigranten und den wortgetreue Ueberſetzung über den wahren Sinn der bekannten gegen 


engliſchen und franzöͤſiſchen Polen⸗Comite's geliefert. 
der Expeditionskoſten wurden dieſe 
zogenen Gewehren, drei gezogenen Kanonen, 
und Piſtolen, einer beträchtlichen Quantität Pulver, Blei, fertiger Ge: 
wehr⸗ und Kanonenladungen, Feldapotheken, chirurgiſchen Inſirumen⸗ 
ten und Uniformen verwendet; die Ankäufe und die Equipirung wur⸗ 
den vom Hrn. Dowmuntowicz, Civilcommſſar der National:Regierung, 
zu Stande gebracht. Schon iſt man mit einem engliſchen Schiffscapi 


Fonds zum Ankauf von 1500 ge⸗ſeiner eigenen Ueberſetzung, 
mehreren hundert Säbel lautet nämlich die betreffende Stelle folgendermaßen: „Die an Ruß: 
land verkauften Tageblätter und die moskowitiſchen Correſpondenten, 
unter andern ſogar der II-Correſpondent der „Bresl. 31g.“, ims 
proviſirten die falſche u. ſ. w. Nachricht.“ „Wir ließen — ſetzt der 


Außer zur Deckung] die „Bresl. 31g.“ gerichteten Stelle des „Czas“ aufgeklärt hat. Nach 


die nunmehr doch gewiß richtig iſt, 
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Sreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 11. April 1863. 
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(Fortſetzung.) 
Refer. der 
„ſogar“ weg und fügten in Parantheſe das Wort „warſchauer“ hinzu.“ 
Darauf erwidern wir nun: Wir verſtehen nicht polniſch und wiſſen 
daher auch nicht, in welcher etwaigen Sinn⸗ oder Stammverwandt⸗ 
ſchaft die polniſchen Bedeutungen der Worte: „ſogar“ und „war— 
ſchauer“ ſtehen; in der deutſchen Sprache aber — das können wir 
dem geehrten Herrn verſichern — beſteht zwiſchen „ſogar“ und 
„warſchauer“ nicht die geringſte Verbindung, ſo wenig, daß durch 
die Weglaſſung des Wörtchend „ſogar“ gerade der entgegenge⸗ 
ſetzte Sinn von dem entſteht, was der „Czas“ hat ſagen wollen. 
In dem Worte „ſogar“ liegt nämlich die Verwunderung des 
„Czas“, daß nicht nur die moskowitiſchen Correſpondenten, ſondern 
ſogar der II-Correſpondent der „Bresl. Ztg.“, trotzdem er nicht zu den 
moskow. Correſp. gehört, die betreffende Nachricht verbreitet hat. Nicht 
alfo der „Czas“, ſondern einzig und allein der Ueberſetzer der „Schleſ. 
Zig.“ hat den ſehr polniſch geſinnten H-Gorrefpondenten der „Bresl. 


Ztg.“ in einen moskowitiſchen Correſpondenten verwandelt, und lfi 


zwar gerade durch die Weglaſſung des Wortes: „ſogar.“ Daß er 
dafür das Wort „warſchauer“ hinzugefügt hat, iſt zwar recht lie⸗ 
benswürdig von ihm, erſetzt aber in keiner Weiſe das gerade in dieſer 
Stelle ſehr bedeutungsvolle „ſogar“. D. Red. 

* [Ein breslauer Schlaukopf.] Auch der hieſige Corre⸗ 
ſpondent der „Times“ hat herausbekommen, daß die Nachricht, das 
warſchauer Revolutions⸗Comite habe die Niederlegung der Waffen an⸗ 
geordnet, von der ruſſiſchen Regierung ausgegangen ſei. „Es iſt nicht 
unnöthig, zu bemerken“, meint unſer ſchlauer Landsmann, „daß die 
Veröffentlichung nicht durch die bekannten Organe des Wielopolski'ſchen 
Gouvernements, ſondern durch ein paar liberale, wohlunterrichtete 
Blätter von anerkannter Zuverläſſigkeit und Glaubwürdigkeit in ihren 
Berichten geſchehen iſt. Ja, mit ſolcher Geſchicklichkeit iſt die Sache 
arrangirt worden, daß an demſelben Tage dieſelbe Depeſche von Breslau 
und Danzig telegraphirt wurde“ u. ſ. w. Wir bedauern aufrichtig, 
das ganze Gebäude des feinen Kopfes umſtoßen zu müſſen. Wenn 
— wie unſer verehrter Landsmann anerkennt — die Berichterſtatter der 
„Breslau er“ und der „Danziger Zeitung“ liberal, zuverläffig und wohl 
unterrichtet find; fo konnte die ruſſiſche Regierung ihnen die qu. Nach⸗ 
richt nur durch nürnberger Trichter beigebracht haben, die in Warſchau 
noch nicht landesübſich find. Was aber das Wunder anlangt, daß 
dieſelbe Depeſche gleichzeitig von Breslau und Danzig abgeſandt wurde, 
ſo erklärt ſich daſſelbe einfach durch den Umſtand, daß unſer warſchauer 
H.-Correſpondent und der warſchauer Correſpondent der „Danziger 
Zeitung“ ein und dieſelbe Perſon ſind. 

„„ [Dr, Geiger] verläßt nunmehr definitio unſere Stadt, um 
der an ihn ergangenen Berufung zur Uebernahme des Rabbinats in 
ſeiner Vaterſtadt Frankfurt a. M. zu folgen. Man hatte in den 
letzten Wochen die angeſtrengteſten Verſuche gemacht, den trefflichen 
Mann der hieſigen Gemeinde zu erhalten, und er ſelbſt, gerührt von 
ſo vielen ihm kundgegebenen Beweiſen der Theilnahme und Anhäng⸗ 
lichkeit, bot Alles auf, von der nach Frankfurt gegebenen Zuſage ent- 
bunden zu werden. Doch blieb Alles vergeblich, und wir brauchen 
wohl kaum zu ſagen, wie allgemein und ſchmerzlich dieſes Ausſcheiden 
des verehrten Seelenhirten von der Gemeinde empfunden wird. Es 
war im Jahre 1838, als die Aufmerkſamkeit des vorwärtsſtrebenden 
Theiles der hieſigen jüdiſchen Gemeinde ſich auf den damals in Wies⸗ 
baden angeſtellten, noch jugendlichen, aber durch literariſche Leiſtungen 
bereits rühmlich ausgezeichneten Vorkämpfer für die religiöſe Entwicke⸗ 
lung ſeiner Glaubensgenoſſen lenkte; und nicht ohne die härteſten 
Kämpfe gelang es dem geiſtesfriſchen Vertreter des zeitgemäßen Fort⸗ 
ſchrittes, 
thums den in mancher Hinſicht ungünſtigen Boden, den er hier vor⸗ 
fand, fruchtbar umzugeſtalten. — Wer die Verhältniffe der hieſigen 
jädiſchen Gemeinde ein Menſchenalter zurück aus eigener Erfahrung 
gekannt hat und ſie mit der gegenwärtigen in Vergleichung bringt, der 
wird die Errungenschaft dieſes faſt 25jährigen Zeitraumes, der durch 
die Wirkſamkeit Geiger's ſein Gepräge erhalten, in der Tbat nicht 
gering anſchlagen können, Während früher die hieſige Gemeinde in 
der geiſtigen Kultur, in Folge ihrer allzu nahen Berührung mit den 
um Jahrhunderte zurückgebliebenen Glaubensgenoſſen in den öfllichen 
Nachbarſtaaten, nur mühſam vorrückte und in Bezug auf die Geflal: 
tung ihrer kirchlichen Einrichtungen und der religiöſen Jugenderziehung 
vor den Letzteren einen kaum nennenswerthen Vorſprung hatte, nimmt 
diefelbe gegenwärtig in dieſer Hinſicht eine achtungsvolle Stellung unter 
den erleuchteten Gemeinden Deutſchlands ein. Die gottesdienſtlichen 
Snftitutionen mit deutſcher Predigt, kunſtmäßigem Geſange und Orgel⸗ 
begleitung, der ſyſtematiſche Religionsunterricht und vor Allem die ver⸗ 
breitete bewußte Theilnahme an der Förderung der religiöfen Intereſſen, 
deren erſte Keime durch Geiger's Wirkſamkeit gelegt und gepflegt wur⸗ 
den, fie haben hier tiefe Wurzeln gefaßt und ſelbſt in weiteren Kreiſen 
zur Nacheiferung angetrieben. Einen nicht minder wohlthätigen Ein: 
flug batte auch der perſönliche Verkehr mit einem Manne, der durch 
ſtete Wechſelbeziehung zu bedeutenden Repräſentanten der Wiſſenſchaft, 
auch außerhalb jüdiſcher Kreiſe Alle, die in enge Berührung mit ihm 
kamen, und insbeſondere die jungen Strebensgenoſſen, in eine Sphäre 
anregenden, geiſtigen Schaffens und Genießens zu verſetzen wußte. 
Soviel wir übrigens erfahren konnten, war nicht blos die in jeder 
Beziehung ehrenvolle Art der Berufung, ſondern auch die Ausſicht auf 
eine ausgedehntere Wirkſamkeit, die ſich in der frankfurter Stellung 
wegen ihres leitenden Einfluſſes auf faſt alle ſüd⸗ und weſtdeutſchen 
Gemeinden, eröffnet, bei dem Entſchluß aus der hieſigen Stellung zu 
ſchelden, ganz beſonders maßgebend geweſen. 


— 2 fi 

bare ee Eule bed Pr. Geiger Dit e 
des h Hlabbiners tuts von Intereſſe fein. Bei der künftigen Anſtellung 
eine ell nd de he derjenigen Cultuß-Gommilfion, in die berielbe 
ersol aus den fen AU Drei Canbivaten zu präfentiven. Die 2 00 
einer zu dieſen Jede besondern Kunde fenden Merlanmlung. gu Gil 
tigkeit der Wahl gehört: 1) die vorſchriftsmäßige Einladung; 9 die Anwe⸗ 
enheit von 15 Mitgliedern reſp. Stelvertretern bei dem Wablatte: 3) eine 
Race von zwei Drittel der abgegebenen Stimmen; 4) die Beſtätigung 
der Wahl durch den Vorſtand. Die Ausſchreibung der Concurren; durch 
die betreffende Cultus⸗Commiſſion wird ſchon in den nächſten Tagen erfolgen. 
lilitäriſches.] Generalmajor v. Marquardt, Inſpecteur der 

2. ArtilierierSeftungg-Jnipection, iſt von bier nach Berlin abgereiit, Die 
ſeit Mitte Februar eingezogenen Rekruten des 58. Regts. werden in den 
Garniſonorten deſſelben (Glogau und Freiſtadt) ausgebildet, von wo ſie in 
den nächſten Tagen bier eintreffen. Als die Veranlaſſuag zur Rückkehr des 
1. Küraſſier⸗Regts. nach Breslau bezeichnet man gerüchtweiſe den Verluſt 
vieler Pferde, die bei der mangelhaften Verpflegung in Oberſchleſien zu 
Grunde gegangen ſeien. Dagegen wird uns von glaubhafter Seite verſi⸗ 
chert, das Regiment babe bisher keine Einbuße an Pferden erlitten, und die 
wahte Urſache der Rückkehr beſtehe darin, daß unter den jetzigen Berhältnif: 
— die ae e Oberſchleſiens eine bedeutende Reduction der 
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a mpfer und Bergung von Shiffsladung] Wake 
Schiffer find bereits von ihrer erſten Frühjabrsreiſe wieder zurück. Den 
Hauptverkehr auf der Oder bilden immer noch die Holzfloße; es paſſiren 


„Schleſ. Ztg.“ außerordentlich naiv hinzu — das Wort |ihen fait eine Meile hinter einander. Heut 


täglich bis 36 die Schleuſen, und dennoch ſtehen andere bis oberhalb Tre⸗ 
2 Morgen traf der Dampfer 
Prinz Carl“ mit zwei befrachteten Schiffen hier ein und hat ſich heute 
Nachmittag 2 Uhr wieder auf und davon gemacht. — Von dem verunglück⸗ 
ten Schiffe am erſten Brückenſelde iſt die Ladung bis gc Morgens 
10 Uhr mit 620 Ctr. 60 Pfd. Bandeiſen und 37 Ctr. Blech mittelſt Zan⸗ 
gen, die 10 bis 12 Ctr. auf einmal zu Tage förderten, vollſtändig geborgen 
worden, das Schiff aber ſoll heute Nachmittag durch Anwendung einer Erd⸗ 
winde gehoben werden. 

bb. - [Verhaftung] Geſtern Abend gegen 9 Uhr wurde in der 
Ziegelei bei Brigittenthal, ein früher dort beſchä 18 geweſener Arbeiter ver⸗ 
haftet. Derſelbe war von da mit dem Bemerken enklaſſen worden, die Ziegelei 
nicht mehr zu betreten, weil er ſeine Mitarbeiter aufgeredet hatte, die Arbeit 
aufzugeben, wenn ſie nicht mehr Lohn bekämen. Von dem Geſchäftsführer aber 
wurde geſtern Abend dieſer Mann in der dort erbauten Schlafbude wieder 
vorgefunden. Als ibm dieſer zurief: er ſolle die Ziegelei ſofort 1 — 
warf ihn jener zur Erde, ſo daß er erſt von den anderen Arbeitern befreit 
werden mußte. Hierauf wurde der Aufwiegler von Gendarmen, die in der 
Nähe patrouillirten, verhaftet. 

Schiedsrichter in Oberſchle ſien.] Im Departement des ratiborer 
Appellations⸗Gerichts, zu welchem 16 Kreiſe mit 1,137,659 Seelen gehören, 
ind im Jahre 1862 von 777 Schiedsmännern 27,754 Streitſachen verhan⸗ 
delt worden: a. durch Vergleich 15,307, b. durch Zurücknahme der Klage 
3,456, o. durch Ueberweiſung an den Richter 8,898, und am Schluſſe des 
Jahres blieben anhängig 93. Folgende Schiedsmänner haben mehr als 
100 Vergleiche geſtiftet: 1) Reichert in Rosenberg 320, 2) Welz in Neiſſe 
318, 3) Künzel in Lublinitz 274, 4) Troll in Kattowitz, Kreis Beuthen, 
212, 5) Renner in Kreufburg 150, 6) Koſchützki in Gleiwitz 135, 7) 
Pierſchke in Schalkowitz, Kreis Oppeln, 127, 8) Pludrzinsti in Siemia⸗ 
nowitz, Kreis Beuthen, 127, 9) Rieger in Leobjhüg 124, 10) Thomas 
in Ottmachau 124, 11) Schwingel in Ober⸗Glogau 122, 12) Scheer in 
Koſchmider, Kreis Lublinitz, 116, 13) Ulrichs in Pitſchen 114, 14) Pam⸗ 
puch in Rogau, Kreis Oppeln, 110, 15) Pelka in Birawa, Kreis Kofel, 
109, 16) Kubatzek in Groß⸗Dombrowka, Kreis Beuthen, 108, 17) Syl⸗ 
veſter in Oderſch, Kreis Ratibor 107, 18) Gießmann in Leobſchütz 106, 
19) Nowak in Altendorf, Kreis Ratibor, 106, 20) Roſenblat in Zabrze, 
Kreis Beuthen, 105, 21) Wochnik in Slawikau, Kreis Ratibor, 105, 22) 
Bottländer in Pſchow, Kreis Ryobnik, 103, 23) Neumann in Neuſtadt 
103, 24) Wagner in Ratibor 102, 25) Wittke in Grottkau 102. — Die 
uneigennützige erfolgreiche Thätigkeit der genannten Schiedsmänner wird von 
der zuſtändigen Behörde öffentlich belobt, mit dem Bemerken, daß den Schieds⸗ 
männern ad 1 bis 19 und 21 bis 25 ſchon früher, und zum Theil ſeit einer 
Reihe von Jahren, eine gleiche öffentliche Anerkennung ihrer erfolgreichen 
Wirkſamkeit zu Theil geworden iſt. 

AlWitterungs⸗Kalender für die künftige Woche.] Außer 
Freitag und vielleicht auch Mittwoch täglich regneriſch, trübe und windig, 
abwechſelnd veränderlich. 


L Goldberg, 6. April. [Generalverſammlung und Stand des 
Vorſchuß⸗Vereins. — Veröffentlichter Stadtverordneten⸗Be⸗ 
richt. — Beitragspflicht der evangeliſchen eingepfarrten Ge⸗ 
meinden.] Der Entwickelungsſtand des erſt vor kurzem (8. Nov. v. J) 
entſtandenen biefigen Vorſchuß⸗Vereines ift, wie die nachſtehenden Zah: 
len ergeben, ein recht günſtiger. Die Mitglieder haben ſich ſeit der Con⸗ 
ſtituirung von 48 auf 77 vermehrt, deren 12 ihre Stamm⸗Actien (Geſchafts⸗ 
Antheile) bereits voll eingezahlt haben. Die hieraus und aus den Monat⸗ 
Einlagen der übrigen Mitglieder (von mindeſtens 5 Sgr. bis höchſtens 
5 Thlr.) entſtandene Summe eigenen Betriebscapitales betrug z. 3. 
des Kaſſenabſchluſſes (22. März) 644 Thlr. — Spar⸗Einlagen waren 93 Thlr. 
eingegangen. Der Reſervefonds betrug 18% Thlr. — Aufgenommene Dar⸗ 
lehen zu 4 und 5 pCt. verzinslich, 750 Thlr. Der Kaſſirer hat eine Caution 
von 10) Thlr. erlegt. Mithin beläuft ſich der geſammte Betriebsfonds 
auf 1605% Thlr. — Das Vorſchußgeſchäft hat am 5. Jan. d. 5 begonnen. 
Vorſchüſſe find ausgegeben worden an 10 Vereinsmitglieder in Höhe von 12 
bis 100 Thlr. auf reſp. 2 bis 3 Monate, im Geſammtbetrage von über 
1600 Thlr. Ptoviſion (Zinſen) find dafür eingegangen 37 Thlr. Sehr 
günſtig ſtellt es ſich, daß Hr. Kaufmann Pietſch, Mitglied des Vereins, 
dieſem ein offenes Conto bewilliget, d. h. ſowohl jederzeit Darlehne für den 
Geſchäftsbetrieb des Vereins darbietet zu 5 pCt. verzinslich, als auch bereit 
ift, zeitweiſe müßige Gelder des Vereins gegen 4pCt. bei ſich aufzunehmen. 
So ſehen wir auch hier bereits die Andeutungen zur Entwickelung einer 
Volksbank vor Augen. — In voriger Woche mard zum erſtenmale der Be⸗ 
richt über die Sitzung der Stadtverordneten veröffentlicht. Wir 
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auf der Grundlage des richtig erkannten hiſtoriſchen Juden: ‚entnehmen daraus u. v. A. daß die königl. Regierung zu Liegnitz unterm 


22. Februar d. J. durch Reſolut feſtgeſtellt hat, daß die evangeliſchen Be⸗ 
wohner der goldberger Vorwerke, der Gemeinden Wolfsdorf, Flensberg, 
Seifenau, Hohberg, Neudorf am Rennwege und Oberau verpflichtet ſind, zu 
den Reparaturkoſten hieſiger evangeliſcher Pfarr⸗ und Diakonats⸗Wohnung 
in Gemeinſchaft mit den evangeliſchen Bewohnern der Stadt zwei Dritt⸗ 
theile beizutragen. 


E. Hirſchberg, 9. April. [Geſtern feierte Herr Erzpriefter 
Tf Sure) fein 25jähriges Jubiläum. Schon am Vorabend wurde derſelbe 
durch ein Ständchen und Ueberreichung eines ſchönen Fruchtkorbes . 
Iren während am darauf folgenden Morgen ſich die Schuljugend im Schu : 

auſe verfammelte und dann mit dem Elger'ſchen Mufithor ſich in die 
Pfarrwohnung verfügte, woſelbſt dem Jubilar nach einer feierlichen An⸗ 
ſprache eines Lehrers das Feſtgeſchenk der Schuljugend, beſtehend in einem 
Paar ſchönen Blumenvaſen, überreicht wurde. Nachdem die Herren 
Lehrer ihre Achtung und Liebe noch durch Ueberreichung von zwei ſilber⸗ 
nen Leuchtern, die kathol. Gemeinde desgl. durch zwei prachtvolle ſil⸗ 
berne Armleuchter und die Herren Amtsbrüder durch ein geſchmackvolles 
ſilbernes Kruzifix als Ausdruck ihrer Verehrung dem Jubilar überreicht 
halten, begaben ſich 20 anweſende Geiſtliche mit der Schuljugend in die feſt⸗ 
lich geſchmückte Kirche, um Kreuz und Fahnen abzuholen, und mit dieſen 
den Jubilar in die heiligen Hallen zurückzuführen, woſelbſt Se. Hochwürden 
das Hochamt, wobei 4 Amtsbrüder miniſtrirten, abhielt. Das Hochaltar 
zierte zwei neue prächtig geſtickte Kiffen, während der Kelch mit einer blü⸗ 
henden Myrtenkrone ſinnig geſchmückt war, Die Kirche war zum Erdrücken 
fast und die feierliche Handlung währte über 2½ Stunde. Nach derſelben 
and Nachmittags 2 Uhr auf Gruner's Felſenkeller ein Feſtdiner ſtatt, das 
zablreich beſucht war und bei welchem außer andern Rednern Hr. Erzprieſter 
Eſchuppig, nach gehaltvoller Rede einen Toaſt auf den König und den 


Papſt ausbrachte. 
. 

. Landeshut, 7. April. ur Tageschronik.] Heut beging der 
nage Superintendent, ae 5125 prim. Richter, Ritter ꝛc., im Familien⸗ 
reiſe ſein 25jähriges Amtsjubiläum, da er als Reconvalescent von längerer 
Krankheit die ihm zugedachten Feſtlichkeiten abgelehnt hatte, und erfreute ſich 
an dieſem Ehrentage vielfacher Gratulationen, zunächſt der Geiſtlichen und 
Lehrer der Dibceſe, welche letztere ihn mit einem erhebenden Geſange be: 
grüßten, ſo wie der verſchiedenen Deputationen, der Kirchencollegien beider 
Confeſſionen, der Gönner und Freunde, und wurden ihm zu dieſer Feier 
mehrſeitig Ebrengeſchenke überreicht. — Am 5. April erhing lic der hieſige 
Ackerbürger Beer (ein Mann in den 40er Jahren), wie es heißt, aus Ver⸗ 
drießlichkeit über eine ihm auferlegte nicht eben erhebliche Geldzahlung, da 
er in ſeinen ſonſtigen DI nein nicht derangirt iſt. — Desgleichen er: 
trank oder erſtickte den 7. April der Dienſtknecht Rummler aus Schreiben⸗ 
dorf (23 Jahre alt und jeit 144 Jahren vom Militärdienſt zurückgekehrt) zu 
Leppersdorf in einer Miſtlache, wo er (mit Arbeit beſchäftigt) von Krämpfen 
befallen wurde, und welcher Unfall von Niemanden bemerkt worden war. — 
Das biefige „Wochenblatt für Landeshut“, zugleich unter dem Haupttitel: 
Die „Schleſiſche Eiſendahn“, welches wöchentlich einmal erſchien, hat ſeit An⸗ 
fang dieſes Monats auch eine andere Geſtalt angenommen, erſcheint wöchent⸗ 
lich 2mal und führt den Titel: „Kreisblatt für die Kreiſe Bolkenhain und 
Landeshut“, und enthält die erſte Nummer gleich aus der „Prov. ⸗ Ztg. für 
Sälefien“ bezügliche Reſerate gegenüber der Fortſchrittspartei und der libe⸗ 
talen Preſſe. — Das Curatorium der biefigen Karnöffelſchaft zeigt an, daß 
nach der letzten Rechnungslegung der Karnöffel: Fonds bierjelbit in 1140 Thlr. 
beſteht, von deren Zinſen 12 Bürger und Bürgersfrauen unterſtützt worden. 
Das Karnöffelſpiel, ein ſcherzhaftes, nicht leichtes Kartenſpiel, wo ſelbſt Pan⸗ 
tomimen mit ſonderlichen Geberden des Geſichts in Anwendung kommen, 
und den Uneingeweihten in Verwunderung ſetzen, wurde bier von den Oeſter⸗ 
reſchern eingeführt. Später bildete ſich eine Geſellſchaft, welche den Ge⸗ 
winn zu genanntem edlen Zweck beſtimmte, welcher von dem kleinen Be⸗ 
trage, Anfangs etwa von 18 Sgr., nach und nach durch wohlthätige Samm⸗ 
lungen, Geſchenke zur Verauctionirung bei dem alljährlichen Karnöffelfeſt 
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durch die Bemühungen der Begründer, und in dieſer Hinſicht beſonders des f 


Hauptunternehmers, des um die Sache fo verdienten bieſigen Polizei» Ser: 
geanten Golz, bis zu dieſer Höhe angewachſen iſt, und immer größerem 


Zuwachs entgegen geht — Das bieſige königliche Landrath⸗Amt hat unterm 
31. v. M. eine Belohnung von 50 Thalern demjenigen ausgeſetzt, welcher 
den Stifter des Brandes am 21. v. M. der Dominialmühle zu Schwarz⸗ 
eier 8 Stunde von hier) ſo bezeichnet, daß deſſen Beſtrafung veranlaßt 
werden kann. 1 , 


d Reiſſe, 9. April. [Stiftungsfeſt der Philomathie.] In dem 
feſtlich mit einer ſehr geſchmackvoll aus Tannenlaub und verſchiedenen Büs 
ſten arrangirten Rotunde verſehenen Reſſourcenſaal verſammelten ſich zabl⸗ 
reiche Mitglieder, ehemalige Mitglieder und Gäfte der hieſigen philomathi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Unter anderem hatte auch der Präſident der vaterländi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, der Geh. Medicinalrath Herr Prof. Dr. Göppert, dur 
ſeine Ankunft die Geſellſchaft erfreut. Von Schweſteranſtalten waren zw 
Mitglieder der Philomathie zu Oppeln erſchienen und mit Freuden begrüßt 
worden. Eine große Anzahl der ehemaligen Mitglieder, welche durch allzu⸗ 
große Entfernung zu kommen verhindert waren, hatten außer ſehr freund⸗ 
lichen Entſchuldigungsbriefen ihre Photographien für das ausliegende Album 
eingeſendet, und es gewährte einen höchſt intereſſanten Anblick, alle dieſe 
weit entfernten, zum Theil bereits durch den Tod 8 (von einzelnen 
älteren Mitgliedern hatten nämlich die Angehörigen Photographien nach 
Porträts eingeſendet) dereinſtigen Philomathen vereint zu ſehen. Der Feſt⸗ 
vortrag des Juſtizrath Fiſcher ſchildert zuerſt die dumpfen, häuslich gemüth⸗ 
lichen, aber wegen des Mangels jedes offentlichen Lebens wenig befriedigen⸗ 
den Zuſtände, unter denen die hieſie Philomathie vor 25 Jahren es unters 
nahm, die zahlreichen geeigneten Kräfte zu vereinigen, um durch g 
tige wiſſenſchaftliche Mittheilung ſich 1 ordern und die verſchiedenen Sig 
der Wiſſenſchaft zu vereinen. Darauf ſchilderte der Redner in kurzen Stri⸗ 
chen die Veränderungen, welche auf dem Gebiete der verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ſchaften unter mannichfachen Kämpfen in den letzten 25 Jahren eingetreten 
find, Wäbrend der Tafel wurden verſchiedene Toaſte ausgebracht, zuerſt 
auf Se. Majeſtät, dann auf die Stifter, die Geſellſchaft u. ſ. w.; beſonders 
fand auch der Toaſt des einen verehrten Gaſtes aus Oppeln, welcher eine 
recht enge Verbindung der verſchiedenen Vereine gleichen Strebens betonte, 
Anklang. Schon vorher waren zwei telegraphiſche Depeſchen eingegangen, 
von denen die eine einen Gruß der glazer Philomathie enthielt. Ein humo⸗ 
riſtiſches Feſtſpiel, in weſchem die olympiſchen Götter beſchließen, den wür⸗ 
digſten Philomathen unter dem Titel „Göttin Philomathie“ zum Halbgott 
5 erheben, ſchloß, nachdem von den einzelnen Olympiern verſchiedene Phi⸗ 
omathen unter mancherlei ſcherzhaften Anſpielungen dazu vorgeſchlagen 
worden, mit einer Apotboſe des Sekretärs, Apotheker Dr. Polek, deſſen 
großer Eifer für die Intereſſen der Geſellſchaft allerdings die entſchiedenſte 
Anerkennung verdient. Nach Mitternacht trennte ſich die Geſellſchaft, deren 
Liederbuch durch ein hübſches Feſtlied von Dr. H — e vermehrt worden war. 


> Woifchnif, 8. April. [Joſeph Lompa +], der in der polniſchen 
Literatur als Volksſchriftſteller bekannte eifrige Sammler ſchleſiſcher 
Sagen und oberſchleſiſcher Volkslieder, jo wie Autor verſchiedener Ges 
dichte, iſt nach einem langen Krankenlager am 29. v. M. bierſelbſt verſtor⸗ 
ben und am 1. d. M. beerdigt worden. Seine Beſtrebungen anerkennend, 
batten mehrere wiſſenſchaftliche Vereine, ſo wie die landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereine zu Warſchau und Krakau ihn zu ihrem Mitgliede er⸗ 
wählt. Auch er bat das Loos vieler Dichter und Schriftſteller getheilt und 
eine Zeitperiode ſeines Lebens im herben Mißgeſchick bei Entbehrungen und 
in einer kummervollen Lage verbracht. Die Großmuth polnlſcher Wiſſen⸗ 
ſchaftsfreunde und Magnaten hat zwar öfter ihre hilfreiche Hand ihm zuge⸗ 
wendet, doch konnte es ihm lange nicht gelingen, eine geſicherte Griftenz ji 
zu verſchaffen, bis erſt in letzter Zeit eine kunſtſinnige und wiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen ſchätzende Gräfin aus Poſen, ihm als Belohnung für ſeine 
religibſen Gedichte einen entſprechenden Geldbetrag zuwandte, und ein pol⸗ 
niſcher, perſönlich ibm ſogar unbekannter Gutsbeſitzer, Michael Konarski, ein 
Legat für feine Sammlung und Forſchung auf dem Gebiete der ſchleſiſchen 
und polniſchen Geſchichte keſtamentariſch vermachte. Weniger kummervoll 
vermochte er wenigſtens in Betreff ſeiner äußern Lage die letzten zwei Jahre 
zu verleben, wenn er auch gern noch für feine Familie weiter geſorgt hätte, 
Einzelne ſeiner Manuſcripte, eine ziemlich große Bücherſammlung, fo wie 
zahlreiche Notate, beabſichtigen ſeine Hinterlaſſenen käuflich abzulaſſen, welche 
in Beſitz zu erlangen wohl manchem feiner Freunde oder wiſſenſchaftlichen 
Forſ bern nicht unerwünſcht fein dürfte, 


A. Gleiwitz, 8. April. [Militäriſches. — Verſchiedenes.] Ges 
ſtern kamen hier die Rekruten der Garde an. Heut Früh traf aus Mys⸗ 
lowitz ein Extrazug mit Reſerviſten des 11. Infanterie⸗Regiments ein, 
welche ſich nach Breslau begaben. Mittags ging von hier ein Reſerven⸗ 
Transport der Garde, geführt von einem Hauptmanne derſelben Truppen⸗ 
gattung, nach Breslau ab. Die Garde ſelbſt wird, ſichetem Vernehmen 


nach, noch drei bis vier Wochen hier bleiben. Heute werden auch die Ula⸗ 


nen wieder erwartet, welche die hieſige Garniſon bilden und der polniſchen 
Unruhen wegen weiter an die Grenze (nach Roſenberg und Lublinitz) vor⸗ 
gerüdt waren. Wie verlautet, wünſchen viele hieſige Einwohner, daß auch 
ein Theil des 5 1. Infanterie⸗Regiments hier garnifonire. Das Bes 
nehmen der Soldaten dieſes Regiments, welches fünf Wochen hier geweſen, 
und der Beifall, welchen die Muſik der Kapelle unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Börner gefunden hat, ſollen namentlich dieſen Wunſch bervor⸗ 
gerufen haben. Es circulirt in Betreff dieſer Angelegenheit eine Petition, 
welche ſchon viele Unterſchriften erhalten hat. — Daß die hieſige jüdiſche 
Gemeindeſchule einen tüchtigen Lehrer, den Herrn Dr. Liebrecht, verloren 
hat, iſt Ihnen ſchon anderweitig mitgetheilt worden. Es wird uns mitge⸗ 


theilt, daß die Iſraeliten⸗Gemeinde von der Anſtellung eines akademiſch⸗ 


gebildeten Mannes gänzlich abſtehen und für die zu beſetzende Stelle wahr⸗ 
ſcheinlich einen tüchtigen Elementarlehrer berufen wird. — Auf die Vor⸗ 
ſtellung, welche die Handelskammer der Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz, Beuthen 
und Lublinitz in Sachen der preußiſch⸗ruſſiſchen Convention an den Mi⸗ 
niſterpräſidenten Herrn von Bismarck gerichtet hat, iſt vor einigen Tagen 
die Antwort eingetroffen, Ueber den Inhalt derſelben iſt weiteres noch nicht 


bekannt. Belanntlich hat unſere Handelskammer beſonders die Regierung 


erſucht, dahin zu wirken, daß nach einer etwaigen Unterdrückung der po 
niſchen Inſurrektion von der ruſſiſchen Regierung die mit den Edelleuten 
vorher abgeſchloſſenen Verträge als nicht aufgehoben betrachten ſolle. Der 
hieſige Turnverein gewinnt immer mehr an Ausdehnung, es treten forts 
während neue Mitglieder hinzu und die Betheiligung am Turnen iſt eine 
rege. 


A. Gleiwitz, 9. April. [Die Antwort des Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Bismarck] auf die Eingabe der Handelskammer für 
die Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz, Beuthen, Pleß und Lublmitz if, wie ich Ihnen 
geſtern ſchon ſchrieb, vor wenigen Tagen eiagetroffen. Dieſelbe iſt in 
ſehr freundlicher Form abgefaßt. Herr v. Bismarck ſagt zunächſt, daß 
vorläufig von irgendwelchen Confiscationen ſeitens der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung gar keine Rede ſei, daß demnach für die Verträge, welche ſchon 
vor Ausbruch der Inſurrection abgeſchloſſen worden, nichts zu fürchten 
ſei; ſelbſt wenn aber derartige Conſiscationen ſtatthaben follten, fo 
werde gerade die preußiſche Regierung bei ihrem freundſchaftlichen Ver⸗ 
bältniſſe zu Rußland am eheſten in der Lage fein, das Eigenthum ihrer 
Bürger zu ſchützen. 


O Gleiwitz, 9. April. [Militäriſches.] Wenn auch ein großer 
Theil der früher hier . Truppen See iſt, ſo iſt doch einiger 
Erſatz dafür durch die geſtern Vormittags 11 Uhr eingerückte 1. Escadron 
ſchleſiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 2 geworden. Letztere tam aus dem 
Marſch⸗Quartiere Langendorf. — Heute Früb 9 Uhr paſſirte die 2 Esca⸗ 
dron des genannten Ulanen-Regiments die Stadt. Sie hatte in Laband 
übernachtet und wurde von den Offizieren der biefigen Garniſon event. Kantonne⸗ 
ments am neuen Kirchhofe in der Kloſter⸗Vorſtadt abgeholt und durch die⸗ 
ſelben, ſowie durch oben erwähntes Muſik.Chor unter Trompetenſchall durch 
die Stadt begleitet, ihr nächſtes Quartier iſt Nicolai und den 10. d. M., alſo 
morgen, kommt auch dieſe Escadron in ihre Garniſon Pleß. — Außer den 
hier garniſonirenden Ulanen befindet ſich noch ein Bataillon des 3. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments und 2 Batterien der ſchleſ. Artillerie⸗Brigade Nr. 6 
hier, davon eine aus Grottkau, die andere aus Neiſſe. 


9 Zarnowig, 8. April. [Militäriſches. — Zur Tageschronitk. 
Obwolf wir täglich an der Grenze des nahen Pele bedeutende Mall! 
Abtheilungen ſich hin und her dewegen ſehen, erfährt man von drüben nichts 
weiter, als daß die lebhafteſten Straßen noch bedeckt mit verſtümmelten, 
nadten Leichen der Inſurgenten find, die von unſern befreundeten, menſchen⸗ 
reundlichen Ruſſen bewacht und dem vorbeigebenden polniſchen Landvolke 
als warnendes Beiſpiel gezeigt werden. — Liegt wirklich das unglückliche 
Ruffiſch⸗Polen in dem civiliſirten Curopa? — Am 31. v. M. fand hier vor 


Sr. Excellenz dem kommandirenden General die Parade des hier cantonnis 
renden Füfiliers Bataillons des 11. Infanterie⸗Regiments, als auch einer 
btheilung Küraſſiere ſtatt. Se. Excellenz äußerte die größte Zufriedenheit, 
und wurde lobend das pünktliche Erſcheinen der Reſerve⸗Mannſchaften her⸗ 
vorgehoben. — Abends fand eine Theater⸗Vorſtellung der Unteroffiziere ꝛc. 
bei freiem Entree ſtatt. Es wurde Wallenſteins Lager muſterhaft aufgeführt 
und ſelbſtredend war die Betheiligung eine ſehr zahlreiche. — Am 1. d. M. 
verließen uns die Küraſſtere und wir bekamen eine Abtheilung des 4. Huſa⸗ 
— 1 7 wieder her. Am 6. d. kamen die Reſerven des Jäger⸗Batail⸗ 
lons hier durch und ſind am 7. d. M. per Bahn nach Freiburg a bgedangen, 
Unſer Bahnhof bot an demſelben Tage ein ſelten militäriſches Schaufpiel 
ar, Ein Extrazug der Oppelner Bahn brachte uns die Rekruten des 11. 
nf.⸗Regts, und der Garde, welche auf dem Bahnhofe mit Muſik empfangen 
wurden. Die Garden wurden bald weiter befördert. — Heute gingen per 
Extrazug die Reſerven des 11, Inf.⸗Regiments und der Garde nach Breslau, 
um dort entlafen zu werden, aljo ein Leben, an dem unſer ſonſt ſo ſtilles 
Städtchen, insbeſondere unſere Jugend ſehr lebhaft ſich betheiligt, und wür⸗ 
den wir wünſchen, nachdem man das Benehmen des Militärs gegen Civil 
nur lobend anerkennen kann, daß wir ſolche hier noch recht lange behielten. 
— In letzterer Zeit differirt unſere Stadtuhr mit der Bahnhofsuhr ſo be⸗ 
deutend, daß man entweder das Unangenehme hat, auf dem Bahnhofe auf 
den Abgang der Züge geraume Zeit zu warten, oder die Züge zu verſäu⸗ 
Den da- tat alle paar Stunden eine Differenz eintritt. Wäre es nicht mög: 
75 daß die Stadtuhr, nachdem ſie Monate lang ganz gerubt, endlich den 
dibewohnern das leiſtet, was man mit Recht in einem Orte verlangen 
kann? und würde durch eine tägliche Richtung derſelben nach der Bahnhofs⸗ 
15 Ben ein wohl abgeholfen fein, da jene Uhr ſtets ſelbſtredend pünkt⸗ 
ich geben 8 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die hieſige „Niederſchl. 
fahrn meldet ebenfalls: „Die religidfen Vorträge umherreiſender Sektirer 
en auch in der Teichſtraße ihre üblen Wirkungen an einem Gläubigen zu 
äußern beginnen.“ 
ade Am Sten d. Mts. wurde in Gegenwart des Landraths 
v. Reichenbach, als Regierungs⸗Kommiſſarius, des Magiſtrats und der 
r unſer neuer Bürgermeiſter Schilke feier⸗ 
lich in ſein Amt eingeführt. Nachmittags war eine Feſttafel im Saale des 
aſthofes Fürſt Blücher arrangirt, wobei über 150 Perſonen theilnah⸗ 
3 ‚a Bent und heitere Toaſte wechſelten während des Mahles mit ein⸗ 
er ab. 


——ů—— eee 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
** Minerva. 
Bericht des e der Minerva an die am 15ten 
April abzuhaltende General⸗Verſammlung.] Die Verhältniſſe haben 
ſich in Bezug auf die Roheiſen⸗Induſtrie ſeit 1861 bedeutend gebeſſert. 
Es ſind deshalb auf Friedenshütte außer den beiden früheren Hohöfen noch 
zwei neue aufgeſtellt worden, wovon der eine im Monat October, der andere 
im Monat Dezember 1862 aufgeſtellt wurde. Dagegen haben die Walzwerte, 
da die Preiſe des Stabeiſens nicht Schritt hielten mit denen des Roheiſens, 
nicht mit denſelben Vortheilen wie 1861 arbeiten können. N 1 
Generell wird Production und Abſatz für 1862 im Vergleiche mit dem 
Vorjahre ſo aufgeführt: 
a) fertige Fabrikate 1861 169,532 Ctr. 2 Pfd. für 691,294 7 19% 10 4% 
1862 204,493 85% = für 815,092 % 6% 6 
wurden verkauft; 
b) an Walzeiſen . 1861 131,886 
1862 180,725 


e) an Coaksroheiſen 1861 63,393 = 
1862 119,115 ⸗ 
wurden producirt, und für 1863 ſtehen 250,000 Ctr. Production auf den vier 
Hohöfen in Ausſicht. k 
„Bei den Waſſerbetriebswerken indeß entſtand in Folge der großen Trocken⸗ 
heit ein Minus von 12,000 Ctr. in der Production. 
Das Puddelwerk der Marthahütte wurde Ende April in Betrieb geſetzt 
und das Jahr hindurch Halbproduct gearbeitet, um dem Betrieb der Zavadzki⸗ 
Hütte zu Hilfe zu kommen. 5 
Der Betrieb eines Walzwerkes auf Marthahutte ließ der — an Auf⸗ 
trägen auf Eiſenbahnſchienen nicht zu. Der Verpächter der Marthahütte 
hat das Werk ſchon Ende 1862 zurückgenommen, obgleich der Vertrag bis 
Ende 1863 ging. Die Abrechnung darüber tangirt das Jahr 1862 nicht, 
und wird daher erſt Ende nächſten Jahres zur Verhandlung kommen. 
Obgleich noch nicht der richtige Nutzen aus den höheren Roheiſenpreiſen 
gezogen werden konnte, auch die Preiſe für Stabeiſen nur ein ziemlich glei⸗ 
ches Durchſchnitts⸗Ergrbniß zu dem vorigen Jahre ergeben haben, ſo iſt doch 
außer der Verzinſung von circa zwei Millionen ein Reingewinn von 
26,838 Thlr. 23 Sgr. geblieben. DE 
Ein Kapital von 1299 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. als Reſt von der vorjährig 
zum Ankaufen von Minerva⸗Actien beſtimmten Summe, ſowie ein von dem 
Herrn Grafen Renard zum Ankaufe von Minerva⸗Actien beſtimmten Vers 
leichs⸗Summe von 6000 Thlr. wurden 1862 zum Ankaufe von 22,600 Thlr. 
inerva⸗Actien verwendet, ſo daß jetzt das Actien⸗Kapital nicht mehr 4 Mill., 


ſondern nur 3,861,000 Thlr. beträgt. 


Dagegen iſt der zwiſchen dem Einkaufs⸗ und dem Pari⸗Courſe liegende 


Agio⸗Gewinn von 00. ER, 15,304 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
wie dies ebenfalls im Vorjahre geſchehen, in Ges j 
meinſchaft mit dem Reingewinn von 26,838 „ 23 1 


zuſammen mit 42,143 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. 
dem Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto abgeſchrieben, ſo daß ſolches nicht mehr 


mit 273,918 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., ſondern mit 231,775 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. 


auszugleichen bleibt. ; 

Bir find hiernach noch nicht in der Lage, für das abgelaufene Jahr 1862 
eine Dividende vertheilen zu können. TER 

Die Zahlung der rüdjtändiger 2 pCt. Dividende aus dem Jahre 1858 


muß ebenfalls noch ausgeſetzt bleiben, da die nöthigen Baarbeſtände hier⸗ 
zu nicht disponibel zu machen find, ohne das Betriebs-Capital zu beein- 


trächtigen. 8 N 5 5 
Die neu angekauften 22,600 Thlr. Minerva⸗Actien bilden mit den früher 


zu demſelben Zweck erworbenen ein nur zum Pari⸗Courſe veräußerliches De⸗ 


poſitum von zuſammen 138,400 Thlr. bei der Kaſſe der Geſellſchaft. 


Die Bemühungen zur Beſchaffung eines größeren hypothekariſchen ei 


lebens haben noch zu keinem Reſultate geführt. Der im vorigen Jahre be: 


abſichtigte Abbau des ganzen 1200 Maßen großen Feldes des gepachteten 


Idertheiles 5 Königin⸗Louiſen⸗Grube iſt der großen Koſten wegen unter» 
eben, und iſt nur mit dem zehnten Theile dieſer Koſten ein zweiter För⸗ 
derſchacht auf der mit dem Pachtfelde in Verbindung ſtehenden Oskar⸗Grube 
abgeteuft worden, jo daß durch die beiden 


örderſchachte neben denen der denten und Lehrer ihrer Diöceſe wenden möchten. 


9 
Hohofen⸗Betriebe für eine lange Reihe von Jahren gedeckt iſt, ſondern noch 
bedeutende antiken dieſer vorzüglichen Fr zu anderweitiger Verwer⸗ 
thung geſtellt werden können. 

A1 ſpeciellere Einſicht gewährt der Geſchäftsbericht nebſt General⸗ 
uß. 


— Die Berliner Handels⸗Geſellſchaſt hat ihre Dividende für 1862 auf 
9 pCt. oder 18 Thlr. pr. Aktie feſtgeſtellt. 


Breslau, 10. April. [Börſe.] Bei geringem Geſchäft war die 
Stimmung matt und die Courſe wenig verändert. Oeſterr. Credit 94 bezahlt, 
National⸗Anleihe 74% —74% , Banknoten 9IYX— 91% bezahlt. Eiſenbahn⸗ 
Aktien ohne Umſatz, Oberſchleſiſche 169%, Freiburger 188%, Oppeln⸗Tarno⸗ 
witzer 674%—67%, Fonds begehrt. 

Breslau, 10, April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe unverändert bei ſtillem Geſchäft, ordinäre 8—9½ Thlr., 
mittle 117 —13% Thlr., feine 14—15 Thlr., hochfeine 15% —16 Thlr. — 
Kleeſaat, weiße ruhig, ordinäre 6—9 Thlr., mittle 10—12¼ Thlr., feine 
144 —16 Thlr., hochfeine 174—18½ Thlr. 

Weizen (pr. 2125 Pfd.) gi — —ECtr.; loco pr, Auktion 62% Thlr. 
bezahlt, pr. April und April⸗Mai 63 Thlr. Br. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſt; er — Ctr.; pr. April und April⸗Mai 
40% Thlr. Br., 40 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 2 Thlr. bezahlt und Gld., 
Juni⸗Juli 414 —41 / Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 42 Thlr. Br., September: 
Oktober 42% Thlr. Br. 

Hafer gel, — — Scheffel; pr. April und April⸗Mai 20% Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 21 Thlr. Br. 

Rüböl feſt; gekünd. 50 Ctr.; loco 15 Thlr. Br., pr. April 14% Thlr. 
Br., April⸗Mai 14% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 14%, Thlr. Br., 
September⸗Oktober 13% Thlr. bezahlt und Br, 

Spiritus unverändert; 15 21,000 Quart; loco 13% Thlr. Gld., pr. 
April und April⸗Mai 13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 13%, Thlr. Gld., 14 Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 14% Thlr. Br. Juli⸗Auguſt 14 ½ Thlr. Br., Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 15 Thlr. Br., September⸗Oktober 15 Thlr. Gld. 

Zink 5 Thlr. 7 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
** Die Mehr⸗Einnahmen der ſchleſiſchen Bahnen für den Monat März 
werden folgendermaßen im Vergleich zum März v. J. angegeben: 


bei der Oberſchleſiſchen Bahn auf 15,000 Thlr. 
„ Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger „ 8000 „ 
„ Koſel⸗Oderberger „ 8,000 „ 


Turn⸗Zeitung. 

22 Breslau, 9. April. [Verſammlung ſchleſiſcher Turnlehrer 
und Turnwarte. — Schluß.] Die Freiübungen für das Knaben: 
alter werden eingetheilt in Ordnungsübungen und Freillbungen im engeren 
Sinne, letztere wiederum in Uebungen für Beine, Arme, Rumpf und Kopf. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß das Material ein ungeheures für die Com: 
miſſion war und daſſelbe mit Vielem zu kämpfen hatte, beſonders mit der 
richtigen Nomenclatur. Eine längere Debatte entipinnt ſich, ob dem 
Knabenalter alle auf dem Turnplatz vorhandenen Geräthe zur Benutzung 
gegeben werden ſollen, oder nicht einige derſelben vorenthalten, und erſt dann 
zum Gebrauch gegeben würden, wenn ſie in's Jünglingsalter eingetreten 
ſeien. Man hat die Erfahrung gemacht, daß der Knabe in der Pubertäts⸗ 
zeit läßiger auf dem Turnplatze iſt. Es müſſe in der Jugend eine friſchere 
Anregung gegeben werden; man müſſe dem Knaben äußerſt ſorgfältig und 
möglichſt geſchickt über die Pubertätszeit auf den Turnplatz hinweghelfen. 
Es werden nun hierauf für dieſes Alter: Voltigiren, Vorübungen zum 
Fechten ꝛc. anempfohlen. Jedenfalls müſſe der in der Pubertät hervortre⸗ 
tenden Schlaffheit ſo wenig als möglich nachgegeben werden. Nach eingehen⸗ 
der Debatte wird beſchloſſen: das Material der Commiſſion autographiren 
und den Mitgliedern der Verſammlung zugehen zu laſſen. Dieſelben könn: 
ten alsdann dieſes Material nochmals durchgehen und mit Bemerkungen 
über die einzelnen Punkte wieder zurück an die Commiſſion ſchicken. Auf 
der Tagesordnung ſtand: Bildung eines Turnlehrer⸗ und Turnwart⸗ 
Vereins. Dieſer Verein ſoll keine geſchloſſene Geſellſchaft, ſondern gleich 
den wandernden Lehrer⸗ und Philologen⸗Verſammlungen möglichſt unbe⸗ 
grenzt ſein; es wäre alfo dies eine beſtimmtere Organiſation der jetzt feit 
vorigem Jahre beſtebenden Verſammlung. Nachdem dies bejaht, wird vor: 
geſchlagen, den Ort und die Zeit der nächſten Verſammlung zu beſtimmen; 
als Ort wird ſpäter wiederum Breslau, als ae der dritte Oſterfeier⸗ 
tag 1864 angenommen. Ebenſo wird beſchloſſen, den Geſchaͤftsführer all⸗ 
jährlich zu wählen. Was nun die Beſtreitung der Koſten für die laufenden 
Geſchäfte betrifft, ſo beſchließt man, dieſelben, falls ſie nicht durch die ge⸗ 
druckten Protokolle beſtritten werden, durch freiwillige Beiträge in der 
Verſammlung zu decken. Ebenſo wird beantragt und beſchloſſen, daß der 
Geſchäftsführende den Vereinen an's Herz lege, die Turnlehrer und Turn⸗ 
warte zum Beſuch der Verſammlung möglichſt zu unterſtützen. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betraf die Errichtung einer Turn⸗ 
Lehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt für Schleſien. Es ſollen in derſelben 
Volkslehrer ꝛc. ihre turneriſche Ausbildung erhalten. Von Einigen wird 
Breslau als Ort dieſer Turnlehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt vorgeſchlagen, von 
einem Anderen neben Breslau auch Görlitz. Der Vorſchlag der Commiſ⸗ 
ſion lautet: Die hohe Regierung ſolle erſucht werden, daß das, was bisher 
1 — thatſächlich geſchehen, daß nämlich Lehrer zu ihrer Ausbildung als 

urnlehrer an Rödelius nach Breslau gewieſen und von hier aus mit einem 
gu niſſe verſehen in ein Turnlehreramt eingeführt worden ſind, in der 
eiſe geregelt werde, alljährlich durch's Amtsblatt zum Beſuch eines ſolchen 
Lehrerkurſus ſeitens der Regierung aufgefordert werde.“ — Von anderer 
Seite wird mitgetheilt, wie die Regierung die Seminare zur Ausbildun 
von Turnlehrern in's Auge faſſe, doch werde die Ausbildung daſelbſt nicht 
von dem Erfolge begleitet, da die Seminarturnlehrer nicht immer eine aus⸗ 
reichende turneriſche Ausbildung hätten. Der Nit, J der Commiſſion 
wird zum Beſchluſſe erhoben. An dieſe Debatte ſchloß ſich „die Aus⸗ 
breitung des Turnens auf dem Lande“ an. Das Turnen iſt für 
Die Verfügung iſt da, ſie geht von Hand zu 
Hand zu Schul⸗Inſpectoren, Patronen, ehrern, Gemeinden; überall aber 
iſt wenig Willigkeit, der Verordnung nachzukommen. Es wird nun vorge⸗ 
ſchlagen, möͤglichſt viele Kreiſe zu empfehlen zur Ausbildung von Lehrer⸗ 
kräften; allen Lehrern wird empfohlen, möglichſt thätig dafür zu ſein. Mit⸗ 
getheilt wird, daß die königl. Landräthe des ohlauer und ölfer Kreiſes 
das Turnen in jeder Dorfgemeinde eingeführt hätten. Von anderer Seite 
wird geltend gemacht, wie auch ſchon darum das Turnen auf dem Lande 
nicht ſchneller eingeführt würde, weil den Lehrern ja keine Entſchädigung 
für den Turnunterricht würde. Es wird nun die Reſolution an die Regie⸗ 
rung vorgeſchlagen, daß die einzelnen Turnlehrer ſich an die Superinten⸗ 
Beſchloſſen wird: eine 


das ganze Land angeordnet. 


Oskar⸗Grube durch das Pachtfeld nicht allein der Bedarf an Kohlen zum! turneriſche Flugſchrift zu entwerfen und dieſelbe auf dem Lande zu 


Defentt, Gottesbienft der fr. evang. Kirche Deulſclands. 


rediger Kurtz. Sonntag Vorm. 10 Uhr, Altbüßerſtr. 29. 


redigt von g 
Predigt für Iſrael. „Alles Fleiſch ſei ftille vor dem Herrn“ (Sach. 


ir 
Sonntag Nachmittag > Uhr. Altbüßerſtraße 29, 


2, 13.) 


Kaufmännischer 


Friedrich (Mauritiusplatz Nr. 4) statt, 


Die wöchentlichen Zusammenkünfte finden von heute ab alle Sonnabende bei Herrn 
Der Vorstand. 


verbreiten. Dr. Bach aus Lauban wird mit Anfertigung biefer ſchriſt 
betraut, mehrere Andere werden demſelben Beiträge liefern; che wied — 
Commiſſion ernannt, welche mit der Prüfung und Genehmigung dieſer Flug⸗ 
ſchrift betraut wird. In dieſer Commiſſion iſt Prof. Haaſe, Prorector 
Thiel, Gymnaſiallehrer Heinr. Schneider, Conrector Höger. 

Es folgt hierauf die Beſprechung über den Dr. Lion 'ſchen Leitfaden für 
an e Böttcher aus Görlitz giebt über die Entſtehung dieſes Leit⸗ 
fadens Aufklärung. Eine Kritik deſſelben, vom Sprecher entworfen, wurde 
in die leipziger „Turnzeitung“ geſchickt, jedoch im Intereſſe der Einheit nicht 
angenommen. Einzelne Abſchnitte der Kritik wurden vorgeleſen. Den weiteren 
Punkt der Tagesordnung bildet die Beſprechung über den Turnunterricht in 
höheren Lehranſtalten. Böttcher iſt gegen das jetzige Turnſyſtem auf den 

ſchulen, und wünſcht Klaſſenturnen; ein anderes . e der Verſammlung 
ſtimmt dieſem im Alggemeinen bei, meint jedoch, daß eine ſtrenge Abgrenzung 
der Klaſſen wie im wiſſenſchaftlichen Unterricht nicht möglich ſei. Wiederum 


ein Anderer befürchtet, daß durch die Eintheilung nach Klaſſen die freie und 


ungezwungene Haltung und Bewegung auf dem Turnplate aufhören werde, 
der Hauptmangel beſtehe darin, daß fo wenig Gymnaſiallehrer auch Turnlehrer 
find, das wirke auf die Schüler. Rödelius: Das Turnen ſei entſtanden 
zur Pflege und Stärkung der Geſundheit. Der Wunſch nach Klaſſenturnen 
it in großen Städten entftanden, der großen Entfernung halber; aber zum 
Turnen und der dadurch zu erreichenden beſſeren Geſundheit gehört nicht blos 
Muskelbewegung, ſondern auch freie Luft und Bewe ung in ihr. Es wird 
auf Schluß der Debatte angetragen und folgende Reſolution vorgeſchlagen: 
Die Verſammlung hält wenigſtens für jetzt die Einführung des Klaſſen⸗ 
turnens, d. h. des Turnens in ſtufenmäßigen Abtheilungen, welche den Schul⸗ 
klaſſen entſprechen und aus denſelben Schülern wie dieſe beſtehen, nicht für 
zweckmäßig, zumal da dieſer Einrichtung für jetzt fait unüberwindliche Hinderniſſe 
entgegenſtehen. Die Verſammlung iſt überzeugt, daß der belebende, geiſtig anre⸗ 
gende Einfluß des fröhlichen Turnlebens einer größeren Maſſe ſich durch nichts er⸗ 
ſetzen läßt. m ſollen bei der Auswahl und dem Betriebe der Turnübungen 
hien Stufen feſtgehalten werden, welche im Weſentlichen auf den Unter⸗ 
chied des Knaben⸗ und Junglings⸗Alters gegründet find, Auch muß im Ins 
tereſſe der turnenden Jugend und eines geſunden Fortſchritts ſtreng darauf 
gehalten werden, daß die einzelnen Riegen nicht zu Uebungen einer höheren 
Stufe zugelaſſen werden, wenn fie nicht der niedern Stufe wirklich Meiſter 
ſind. Dieſe Reſolution wird von der Verſammlung angenommen. In 
Daun auf ben weitern Paſſus des Programms: „Einfluß der Turnlehrer auf 
das Vereinsturnen“, wird vorgeſchlagen, daß den Turnlehrern ans Herz ges 
legt werde, die Turnvereine in jeder Weiſe zu unterſtützen. Es wird hierauf 
fo gende Refolution vorgeſchlagen: die Turnlehrer halten das VereindsZTurn: 
weſen für ein weſentliches Mittel, das Turnen zur allgemeinen Volksſitte zu 
machen und erkennen es als ihre Pflicht, daſſelbe mit allen Kräften zu fördern. 
Angenommen. — In Betre der Gauturnfeſte wird folgende Propo⸗ 
ſition geſtellt: Die Verſammlung hielt es für nothwendig, darau Narr uten; 
daß nicht mehre Gauturnfeſte auf einen Tag fallen. Zu dſeſem Zwecke 
ſollen die einzelnen Gauvorſtände gebeten werden, durch ihre Vertreter bei 
dem ſchleſiſchem Turntage die nach ihren fpeciellen Verhältnifien wünſchens⸗ 
werthen Termine anzugeben. Die endgiltige Ordnung ſoll in den Verhand⸗ 
lungen des Turntages in einem Anhang an die gedruckten Berichte als Feſt⸗ 
Kalender mitgetheilt werden. Dieſelbe wird angenommen. Nachdem nun die 
Punkte der Tagesordnung erledigt waren, wurde die Sitzung mit dem Danke 
an das Bureau geſchloſſen. — Abends 8 Uhr war im großen Saale des 
Cafe restaurant gemüthliche Verſammlung der Mitglieder zu Ehren der aus⸗ 
wärtigen Turnlehrer und Turnwarte. Das Programm war ein ſehr reich⸗ 
haltiges und ließ auch in ſeiner Ausführung nichts 7 wünſchen übrig. Der 
vierſtimmige Chor des Turnvereins ſang mehrere Lieder. Dazwiſchen noch 


Mittheilungen und Austauſch der Erfahrungen von Freunden, die ſich Jahre 


lang nicht geſehen. So endete der Gautag, ſo wichtig für das Emporblühen 
der deutſchen Turnerei. 


Brieflaſten der Redaktion. 
An A.. . — Nach unſerer Anſicht, unverfänglich. Kurze Referate 
ſind willkommen. 


Abend ⸗ Poſt. 

Köln, 9. April. Die „Köln. Z.“ bringt heute folgende wichtige 
Mittheilung: „Der Kaifer von Rußland hat einen Ukas unterzeichnet, 
nach welchem ſämmtliche Theilnehmer an dem polniſchen Aufftande, 
mit Ausnahme der Anführer, begnadigt find. Dieſe Amneſtie ſoll ver- 
kündigt werden, ſobald der Aufſtand vollſtändig niedergeſchlagen ifl. 
Es hat eine amtliche Mittheilung von dieſem bereits in Warſchau lie: 
genden Akte an einige Regierungen ſtattgefunden.“ 

Rußland ſucht — fügt die „K. Z.“ hinzu — die Plane der an⸗ 
deren Mächte zu durchkreuzen, den Anforderungen, die fie ſtellen koͤnn⸗ 
ten, zuvorzukommen. 
und zwar nur eine bedingte. Die Bedingungen ſind auch nichts weni⸗ 
ger als bündig ausgedrückt. Ausgenommen von der Strafloſigkeit find 
die Anführer; aber was verſteht die ruſſiſche Regierung unter Anfüh⸗ 
rern? Zählt ſie dieſe nach Einzelnen oder nach Hunderten? Und wann 
betrachtet fie den Aufſtand als gänzlich erloſchen? Unruhig kann das 
Land, wie Italien lehrt, vielleicht noch Jahre lang bleiben, und dann 
würde das in Warſchau niedergelegte Aktenſtück inzwiſchen nur den 
Motten zu Gute kommen. 


München, 8. April. Die Königin von Neapel iſt abgereiſt; ſie begiebt 
| fich über Marſeille nach Rom. 5 a * 


Turin, 8. April. Der König wird dieſen Abend von hier abreiſen, 
um ſich nach Florenz zu begeben. 
Die Journale melden die nahe Rückkehr der Herzogin von Genua aus 
Neapel. — Der Prinz Humbert iſt nach Neapel abgereilt, wo er eine zeit: 


lang bleiben wird. - 
Suferate 
Neiſſe Brieger Eifenbahn » Aktien 11 — 
rechtfertigen keineswegs ihren hohen Cours, da ſie lediglich einem Börſen⸗ 


Manöver ihre Steigerung verdanken. Entſprechend ihrer Dividende find fie 
mit 90 pCt. und darunter übrig genug bezahlt. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger IV. Jahrg. N. 6 


Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Ervedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20.) 


Club. 


TShbeatersfepertoire 


Alexander Liebe. „Die Karlsſchü⸗ 


[3695] ler.“ Schauſpiel in 5 Akten von Heinr. 
Laube. (Friedrich Schiller, Hr. A. Liebe.) 

t Sonntag, den 12. April, Gaſtſpiel des Fräul, 
[3296)| Kreuzer, vom k. k. ſtändiſchen Theater zu 


Gratz, und des Hrn. A. Müller, vom 


Indeſſen bewilligt es nichts als eine Amneſtie, 


Unſer Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft 88 e Granier in Breslau 


empfehlen wir angelentlichſt zum Ein⸗ und Verkauf aller Arten Staatd-Papiere, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-ä-vis der königl. Bank, und in unterzeichneten e 
Pfandbriefe, Actien ꝛc. unter Zuſicherung reelſter und billigſter Bedienung. [3683] f iſt zu haben: 


N» Loden, die Luſtfeuerwerkerei, oder gründliche Anweifung von Raketen, 
Ning 24. Heymann u. Steuer. 


Schwärm ern u. ſ. w. zie Auflage. 15 Sgr. 
Noſenhain, Akroſticha, oder 300 Stammbuchs⸗Aufſätze, als 
| ches Central Büreau 
für ſtellenſuchende 1 1 9 Ah in Breslau, Büttnerſtr. 1. 


Denkmäler der Liebe und Freundſchaft, wie auch zur Erinnerung an Confir⸗ 
Gegründet im März 1860 von dem Breslauer Central⸗Comite für junge Kaufleute 


monden. öte Auflage. 10 Sgr. 
Meerberg, der Kartenkünſtler, oder 113 leicht ausführbare, überra⸗ 
und unter der Protection der Breslauer Handelskammer. g 
Zweck: Gentralifation der Anerbietungen und Nachfragen in dem augen 


ſchende Kartenkunſtſtücke, welche mit oder ohne Gehilfen ausführbar ſind. 
öte verbeſſerte Auflage. 10 Sgr. 
Wirkungskreiſe. f x 
Mittel: Sachgemäßes, parteiloſes Verfahren bei Nachweiſung von Stellen und Bes 
werbern. Vermittelungsgebühren werden weder beanſprucht, noch angenommen. 


Stadttheater zu Stettin. „Die Jüdin.“ 
Große Oper mit Tanz in 4 A von 
Scribe, überſetzt von Fr. Elmenreich. Muſik 
von Halevy. (Eleaſar, Hr. A. Müller. 
Recha, Fräul. Kreuzer.) 


N Ebrifttatholifhe Gemeinde. 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, relig. Erbauung, 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hofferichter, 
in der Gemeindehalle, Grünſtraße 6. [2997] 


In der RNeligions⸗Unterrichts⸗An⸗ 
ftalt der Synagogengemeinde beginnt 
der neue Curſus am 14. April d. J. Anmel⸗ 
dungen neuer Schüler und Schülerinnen können 
bis dahin in den Morgenſtunden von 11—8 Uhr 


ö 
Sonnabend, den 11, April. Gaſtſpiel des Hrn. 


Neuestes vollständiges Fremdwörterbuch, 
enthaltend über 14,000 fremde Wörter, 


Is Erfolge: vn 1 gemeldeten Stellen wurden 428 durch Vermittelung des Büreaus welche in . An and in en 504 vorkommen, — Ein Buch für bee en, gemacht zo: | 
9 113 : ; ’ Zeitungsl Kaufleute, Künstler un btrei — V ä Dr. . 
4 Um fernere ene RER A Sechste verbesserte Alla, pi 10 er. ee en 
5 Religions ⸗ Unterrichts ⸗Anſtalt der 


Werd Dies Buch giebt über jedes in Zeitungen, Büchern und Schriften vorkommende 
Fremdwort vollständige Erklärung; es sind davon mehr als 18,000 Exemplare abgesetzt. 

Bei A. Bänder in Brieg. — W. Clar in Oppeln, — Hirſchberg in Glaz, — 
L. Heege in Schweidnitz, — Krumbhaar in Liegnitz. 5 - 


N 5 — 2 — vn, 
glinge Son R 
hr. Geiger, 


Aufnahme neuer 


Besten frischen Portland-Gement | 
Vormittags 11—1 


[8216] Paul Riemann & Comp., Albrechtsſtr. 7. 


ofſeriren bilieſt: 


85 


f 
j 
I 
i 


und S 


Hr. Guſtav Zabel 


Ihre am 8. d. Mts. en eheliche! 
Vekb g. zeig erwandten und 
Bekannten ſtatt beſonderer Meldung Be . 
e 5 970; 


dung zeigen allen 


e Woffidlo, Dr. . 
Anna Woſſidlo, geb. Bauch. 
Breslau, den 10. April 1863. 


— — — — — 

Die heute Nachmittag erfolgte glückliche 

Entbindüng meiner geliebten Frau von einem 

muntern Mädchen zeige ich hierdurch er⸗ 
gebenſt an. 2696 

Idas⸗ u. Marienhütte b. Sacrau, 9. April 1863. 
Herrmann Hahn. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Nachmittag 5 Uhr wurde meine Frau 
Thereſe, geb. Dieterich, von einem Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. [3675] 
Neiſſe, den 8. April 1863. 
Swidom, Kreisgerichts⸗Rath. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach längeren Leiden entſchlief heut Früh 
1 Uhr ſanft zu einem beſſeren Leben unſer 
heißgeliebter Sohn, Bruder und Neffe 
edor Hausleutner 
in dem Alter von 19 Jahren 8 Monaten. 
Tief betrübt widmen wir dieſe Meldung allen 
unſern lieben Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung und bitten um ſtille 
Theilnahme. Reichenbach i. S., 10. April 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


Heute Morgen 10%. Uhr verschied nach 
langem schweren Leiden der Diener des 
physiologischen Instituts der königl. Upi- 
versität, K. Zölfel. Die treue, nie er- 
müdende Hingebung, mit weleher derselbe 
den Interessen der Anstalt über zwei De- 
cennien diente, sichern ihm ein ehrenvolles 
Andenken bei Allen, welche mit dem Insti- 
tute, sei es als Lehrer, sei es als Schüler 
in Verbindung getreten. 

Breslau, den 10. April 1863. 

Professor Dr, Heidenhain. 


Todes: Anzeige, 3682 
(Verſpätet.) i 
Am 6. d. M. Mittag 12% Uhr entſchlief 


„an einem Bruſtleiden unſer theurer Gatte, 


Vater, Bruder und Schwager, der Ritterguts⸗ 
befiger Berthold Schöbel zu Gorzewo in 
noch nicht vollendetem 36ſten Lebensjahre. 
Tieſbetrübt zeigen dies Verwandten und Freun⸗ 
den um ſtille Theilnahme bittend an: 

Die Hinterbliebenen. 


[3687] Todes⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 10% Uhr verſchied unfere 
liebe Agnes, im Alter von 1 Jahr und 
11 Tagen, an der Bräune. Um ſtille Theil ⸗ 
nahme bitten: 
Berthold Heyne und Frau 
Hulda, geb. Tietze. 
Breslau, den 10. April 1863. 
Verſpätet. 13699] 
Am 4. d. M. ſtarb am Schlage in Jezewo 
bei Labuſchin, unſer lieber Sohn, Bruder 
Hager, der Wirthſchafts⸗Inſpeltor 
Edwin Neugebauer. Um ſtille Theilnahme 
bitten: Breslau. . 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


ilien⸗ 2 
Verl ri el: ri. Bofahe Wiefentbal 
in Berlin mit Herrn Fibo Sander, Rechts⸗ 


anwalt in Arenswalde, Frl. Clara Freytag 


mit Hrn. Paul Toberentz, Perleberg und Ber⸗ 
lin, a Ottilie Hiiſch mit Hrn. Kaufmann 
Max Sommerfeld in Berlin, Fräul. Marie 


Eckard in Freistadt N. S. mit Hrn. Prediger 


Martiny, Lehrer am kgl. Friedrichs⸗Gymna⸗ 
ſium in Berlin. 
Ehel. mid Fil. Mare f a 
it Frl. Marie Kienitz in Berlin 
ae m mit Frl. um Rau daſ. 
Geburten: Ein Sohn: Hrn. Franz Emig 
in Berlin, Hrn. Max Blumenfeld daf,; eine 
Tochter: Hrn. Karl Rudorff daf. 
Todesfälle: Herr Sprachlehrer Joleph 
Claß in Berlin, Hr. Johannes Chodowiecki 


daf, Hr. Kaufm. Wild. Drewitz daſ, Herr 


Geh. Regiſtrator Carl Hampe daſ., Hr. J. C. 
Bock 5 85. Lebensjahre daſ., Hr. ee 
Weber daſ., Hr. Kaufm. Joh. 7 5 2 
Hingpeter in Joachimsthal, Frau Emilie Floͤ⸗ 


ride, ged. Seydel, in Buſch bei Storkow, 
rau Ida Charlotte Rudolph, geb. Knauff, 
n Minden. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend dea 11. April (wegen ander- 
weltiger Benutzung des Locals) keine 
Versammlung; die nächste: Dinstag den 
14. April. [3313] 


Sonnt. u. Mont. v. 11—1 im Schullokale, das 
ſich jetzt Wallſtr. 14 par terre 
befindet, Der neue Curſus beginnt den 14. d. 
[36 Dr, P. Joſeph. 


Konzert Auzeige. 
Montag den 13, April findet in Liebichs 
Ey das Benefiz⸗Konzert des Reſſourcen⸗ 
d 8 C. Schück ſtatt: ausgeführt von 
er Kapelle des königl. dritten poſenſchen 
Tien ven Ane (Nr. 58) unter der 
ireklion des Kapellmſtts. Hrn. Bratfiſch. 
— TW. BEE BELEGE VERA, 


Eurſe zum Freiwilligen: 
und Fähndrichs⸗Examen 
mit entſprechender Panik und gh ſenbafter 


1 k Killi 
15005 Berlin, Alexandrinenſtr. 56. 


— — — ——ẽ— — — 
„ Priv.⸗Entbindungs⸗Anſtalt 
. a dee Discretion und billigen 


Beding in große Frankfurterſtr. 30. 
1 805 6 Berlin große F mh 


Mein Gefhäftslofal befindet ſich: 
chuhbrücke Nr. 70, 


Albrechtsſtraßen⸗ Ede erſtes Gewölbe. 


N. Amandi. 


Ein Flügel⸗Inſtrument! 
don Auuſchbnuntell och, im beſten Zuſtande, 


a ter Garantie der Güte: 
ente icke, RL Biden gaſſe 4, 


——. 


Wie alles Leben, fo beruht auch das thieriihe Leben auf Naturgegenwirkung (Phyſianti⸗ 
pathie), in der Geſundheit, wie in der Krankheit. Nicht die Speiſe ernährt den Menſchen, 
ſondern der Menſch ernährt ſich von der Speiſe, indem ſeine Natur dieſelbe in Gährung ſetzt, 
um die dabei entbundenen Stoffe zur Reſtauration der durch das Leben verbrauchten Körper 
beſtandtheile zu verwenden. Nicht der Krankheitsſtoff erzeugt die verſchiedenen Krankheits⸗ 
erſcheinungen (Symptome), ſondern dieſe ſind der äußere Ausdruck der im Innern gegen den 
Krankheitsſtoff vorgehenden Naturgegenwirkungen. Nicht die todte, meiſt giftige Arznei wirkt 
gegen die lebende Natur, wie man grundlos glaubt, ſondern die lebende Natur wirkt gegen 
die todte Arznei, als gegen etwas ihr Widriges. Bei einem Gewerbe, in welchem es ſich um 
die Erhaltung des Lebens handelt, darf nicht verkehrt beobachtet, gedacht und gehandelt werden. 
Die ärztliche Praxis muß ſich daher auf eine richtige Naturbeobachtung: auf die Beobachtung 
der ee gründen, wenn ſie am Krankenbette wirklichen Nutzen und nicht, wie 
bisher, offenbaren Schaden ſtiften können ſoll. Woher anders wollen wir zuvörderſt wiſſen, 
welche Lebensweiſe uns Menſchen urſprünglich beſtimmt war, als aus der unbefangenen Naturs 
beobachtung? Wiſſen wir auch, daß die erſten Menſchen, wie ſich von ſelbſt verſteht, aus 

roßen Eiern, welche die Erdenkraft zufolge des Naturgeſetzes: „omne vivum ex ovo“, ges 
chaffen, völlig erwachſen hervorgingen und hervorgehen mußten, wenn ihre Exiſtenz geſichert 
jein ſollte, völlig ſeelenlos, allein durch das Weltbewußtſein, Inſtinct genannt, in der Ernäh⸗ 
rung geſichert waren, wie die Affen ſich in der freien Natur ernährt und fortgepflanzt haben 
und daß die Nachkommen erſt, als der Unverſtand an die Stelle des Inſtincts zu treten begann, 
ſich an widernatürlichen Nahrungsmitteln vergriffen und, gewarnt durch die danach entſtandenen 
boͤſen Erfolge, eine Auswahl in der Nahrung getroffen haben, wobei das Leben fortbeſtand 
und noch beſteht, ſo können wir, eine richtigere Naturbeobachtung befolgend, doch genau erſt in 
der Ernährungsweiſe desjenigen Affen, welcher mit uns im Zahnbaue ganz gleich organiſirt 
erſcheint und, durch den in ihm vorherrſchenden Inſtinct richtig geleitet, von blos vegetabilifcher 
Nahrung lebt, die auch uns ürſprünglich von der Vorſehung angewieſene Lebensweiſe erkennen 
und von dieſem Standpunkte aus weiter 171 welche Modification die urſprüngliche Le⸗ 
bensweiſe in unſerer Zeit bei der durch unzählige Fehltritte vorangegangener Generationen 
verdorbenen Körperbeſchaffenheit erfordern. Woher anders haben die Menſchen ihre Kennt 
niß von den Giften, als aus der Beobachtung der Naturgegenwirkung, welche z. B. den kaum 
in den Magen gebrachten widrigen Stoff durch Erbrechen zurückſtößt, feine ſchädliche Auf⸗ 
nahme in's Blut zu verhindern? Woher anders, als aus ſolcher Beobachtung entſtand bei 
Hypokrates, Sydenham und anderen großen Aerzten der Vorzeit die erſte richtige Idee von 
der Krankheit, nach welcher dieſe nichts Anderes ſei, als das heilſame Streben der Natur 
egen einen ihr widrigen Stoff, um denſelben durch irgend einen Ausleerungsweg aus dem 
Örper zu ſchaffen? Die Nachkommen hätten dieſe Idee der Naturgegenwirkung und ihres 
Heilbeſtrebens: dieſes mithin ſchon in der grauen Vorzeit erkannte Princip der Phyſiantipathie, 
als die richtige Baſis eines naturgemäßen, medieiniſchen Syſtems feſthalten und, darauf geſtützt, 
weiter forſchen ſollen. Ich, für meinen Theil, habe es gethan, habe es ſogleich beim Beginne 
der Praxis und mit ſolchem Glücke gethan, daß ich in dieſer dadurch einen Standpunkt erreicht 
habe, auf welchem ich am Bette der meiſten Kranken feſtſtehe, wie lein anderer Arzt. Ich habe 
zunächſt auf dem phyſiantipathiſchen Wege beobachtet, daß irgend ein Organ oder Syſtem die 
Krankheit anfange: nämlich zuerſt gegen den Krankheitsſtoff wirke und daß dieſe Gegenwirkung 
entweder auf einem Vorwirken der Lebenskraft gegen den Krankheitsſtoff, oder auf einem Zu⸗ 
rückweichen vor demſelben beruhe, mithin eine poſitive oder negative fein könne. Ich habe 
beobachtet, daß dasjenige Organ oder Syſtem, welchem der Krankheitsſtoff voraugäineife zuwider 
iſt, auch vorzugsweiſe und zuerſt gegen den Kranheitsſtoff wirke. Ich habe beobachtet, daß die 
Krankheit hauptſächlich in dieſer Erſtwirkung (Protopathie) beſtehe, daß die übrigen Organe oder 
Syſteme mit ihren Mitwirkungen (Sympathieen) unmittelbar nicht zum Krankheiksſtoffe, ſondern 
zur Protopathie eine Beziehung haben und demnach, ſobald die Protopathie vom Krankheitsſtoffe 
abläßt, die Sympathien von ſelbſt ſchwinden. Ich habe beobachtet, daß der Krankheitsſtoff, in 
der Säftemaſſe, alſo dem Gefäßſyſteme zunächſt befindlich, auch zunächſt von dieſem bekämpft 
werde, mithin entweder das arterielle, venöſe oder lymphatiſche Syſtem zuerſt dagegen wirke. 

ch habe beobachtet, daß die Wirkung der Natur gegen dieſen, oder jenen Krankheitsſtoff 
ch auf die Zeit von einer bis ſechs Wochen ausdehne und in jeder Krankheitsgattung eine 
beſondere Diät und Lebensordnung erheiſche, wenn ſie in ihrem Heilbeſtreben ungeſtört ſein 
und bleiben fol. Ich habe beobachtet, daß es in dieſer und jeder Beziehung gleich jei, ob 
der Krankheitsſtoff den Nahrungs, Gewerbs⸗, Thier⸗ oder Arzneigiften angeböte, und daß 
nur die Natur gegen die Arzneigifte, weil ſie derſelben unbekannt und ungewohnt ſind, viel 
eifriger wirke, als gegen die längſt beſtandenen und gewohnten Nahrungs- Gewerbs⸗ und Thier⸗ 
gifte. Ich habe beobachtet, daß die Arznei, wenn nicht in direct caufaler Beziebung zum Krank⸗ 
heitsſtoffe ſtehend, indirect nur dieſer, ihrer größeren Widrigleit wegen anzuwenden ſei und 
war: um die Natur zu veranlaſſen, vom Krankheitsſtoffe abzuſtehen und gegen den Arznei⸗ 
hoff zu wirken, damit aus der unvorſätzlichen Krankheit, welche der Arzt weniger in der 
Gewalt hat, eine vorſätzliche: eine Arzneikrankheit werde, welche derſelbe genau kennt und 
beherrſcht. Ich habe beobachtet, daß zur Veranlaſſung einer vorſätzlichen Krankheit, wenn 
irgend möglich, eine Arznei anzuwenden ſei, gegen welche das in der unvorſätzlichen Krank⸗ 
heit erſtwirkende Organ oder Syſtem ebenfalls vorzugsweiſe und zuerſt wirke, damit die Um⸗ 
wandlung der unvorſätzlichen Krankheit in eine vorſätzliche vom Entſtehungspunkte aus erfolge. 


Ich habe beobachtet, daß die Natur, während dieſe auf die Arznei folgende, gleiche Krankheit 


(Homopathie) beſteht, durch die natürlichen Ausleerungsorgane, nicht nur den Krankheitsſtoff, 
ſondern auch den Arzneiſtoff, ſowie alle übrigen, durch das Geſetz der Gewohnheit in der 
Säſtemaſſe verbliebenen, widrigen Stoffe ausfege und in dieſem wohltbätigen, die vollkommene 
Geneſung erzielende, kritiſchen Geſchäfte nicht geſtört werden dürfe, der Arzt deshalb von der, 
für die unvorſätzliche, wie für die vorſätzliche Krankheit erforderlichen Diät und dem hierbei 
nöthigen Verhalten überhaupt die genaueſte Kenntniß haben müſſe. Ich habe beobachtet, daß 
auch eine, durch fortgeſetzten und ſteigenden Gebrauch nicht homopathiſcher Arzneien veranlaßte 


Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Actionäre werden hierdurch in Gemäßheit des § 29 der Statuten 
zur achten ordentlichen General⸗Verſammlung auf Dinstag den 28. April 
1863, Nachmittags 4 Uhr, in unſerm Geſchäſts⸗Lokal, Frenzöſſſche Straße Nr. 42, 
eingeladen. — Die Eintrittskarten und Stimmzettel ſind von den Herren Actionären, auf 
deren Namen die Actien in unſern Büchern eingetragen ſind, bis zum 38. April d. J., 
Mittags 1 Uhr, in Empfang zu nehmen. Eine Vertretung iſt nur zuläſſig, wenn der Ber 
vollmächtigte eine ſchriftliche Vollmacht dem Verwaltungsrathe einreicht. Auch muß der Be⸗ 
vollmächtigte ſelbſt Actionär der Geſellſchaft fein ($ 33 der Statuten). 
Berlin, den 26. März 1863. [3298] 
Der Verwaltungs⸗Rath. Henoch. 


Für Siebhaber von ſchönen Hausthieren 


empfehlen wir aus unſerem Thier Park, Wi helmsſtraße 21, 

N folgende Zuchtthiere: Böhmiſche, Gold: und Silber⸗Faſanen, 
62 Rebhühner, Californ. Colins; von Hübnern: Aleppo, ſchwarz 

8 mit weißen Tollen, Andaluſier, Brabanter mit Tollen in allen 

Farben, Gold⸗ und Silber⸗Bantam, Brama⸗Pootra, Cochinchina 
5 in allen Farben, Crevecoeur, ſchwarz, vorzügliche Gierleger, desgl. 
— Dorking, großes engl. ö5zehiges Tafelhuhn, Elephanten ohne 
Kamm, Irländer, Japaneſen, Wollbühner, Pariſer Prachthüh⸗ 

ner, Stahl», Silber⸗ und weiße Perlhühner, Puten, Poules de Geldern, Prinz Albert, vor: 
züglich ſchön, Sultan oder Türk. Schleierhübner mit Tollen in allen Farben, Tſcherkeſſen 
roß und ſchön mit weißen Backen, engl. und franz Zwerghühner in allen Farben; von 
änſen: Egyptiſche Kronen, Hong⸗kong⸗Schwanengänſe, Indiſche Rieſen, Touſouſer Rieſen, 
Pommerſche und Türkiſche Lodengänfe; von Enten: Bahia, Carolin, Mandarin, Panama, 
Pfeif, Löffel, Smient, Brand, große Türkische, Norweg. und Schwediſche Rieſen⸗Enten. 
Tauben, Schwäne, weiße und blaue Pfauen, Papageien, Arias, Schuhu, ſchwarze und 
weiße Störche, Kraniche, Reiher, Trappen ꝛc. [3295] 


Brut⸗Eier und Brütmaſchinen. 


otb⸗ und Damm⸗Hirſche, Rebe, Hafen, wilde und große Amerilaniſche Kaninchen zum 

2 — Affen, Hunde, engliſche Schafe, Schweine 125 Rindvieh und Cachemir⸗Ziegen. 
Die etwa verkauften Thiere werden wir bemüht ſein, ſchleunigſt wieder anzuſchaffen. 

Auch empfehlen wir alle Arten landwirthſchaftlicher 

0 5 aus unferer eigenen Samen⸗Einſammlungs⸗Anſtalt und Hand: 
Sämereien lung. Samenproben u. Preis⸗Verzeichniſſe auf Franko⸗Anfragen gratis. 
Die Direction des Allgem. landw. Inſtituts in Berlin. 

A. F. Loſſow. 


| „Mufiker“ 


finden vortheilhafte Engagements deim Pommerſchen Füſilier⸗Regiment Nr. 34 in 
5 e CI inettiſt für große Clarinette 

ein Clarinettiſt für „ : a ; 

ein Clarinettiſt für 9 -Glarinette, | bei der Streichmuſit Iſte Violine, 
wei Es-Gornettiften, ſowie junge Leute zur verſtärkten Beſetzung der Flüͤgelhorn⸗, Tenor: 
orn⸗, Waldhorn⸗ und Trompeten⸗Stimmen, letztere auch günſtige Gelegenheit zur weiteren 
Ausbildung in der Mufit. — Meldungen, die wegen Beginns der Saiſon in Baden⸗Baden 
zu beſchleunigen, find an den königl. Militär⸗Muſik⸗Dirigenten A. Parlow in Raſtatt zu 
5 werden den Engagirten nach dem Eintreffen die reglementsmäßigen Reiſekoſten 


A. Seiffert’s Glas-Salon und Hötel. 


Heute Sonnabend, fo wie täglich: Grosses Concert der Kapelle des Muſikdirectors 
Fr. Berger. Anfang Y7 Uhr. Entree à Perſon 237 Sr. 36851 A. Seiffert. 


Besten amerik. weissen Pferdezahn-Mais, 


Raſtatt 
[3212] 


von vorzüglicher, erprobter Keimfähigkeit, direct importirt, sowie Jandw. zu erhalten wiſſen werden. 
2916 


Sümereien aller Art, offeriren billigst: [ 
| Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr, 7 


2runonce in Bezug auf Wahnſinnige. 


verſchiedene Krankheit (Heteropathie) an der Stelle der unvorſätzlichen Krankheit Platz greifen 
und als Object zur Wiederherſtellung des Kranken benutzt werden könne, daß dieſe aber, da fie 
ſehr hoch ſteigen muß, um das in der unvorſätzlichen Krankheit protopathiſirende Organ oder 
Syſtem in den Bereich der Arzneikrankheit zu ziehen, beſchwerlich und angreifend ſei, wie die 
bekannte Zittmann'ſche Cur beweiſt, welche ſich auf das Naturgeſetz der Heteropathie gründet. 
Ich habe jedoch beobachtet, daß an der Wiedergeneſung, beſonders in contagiöſen Krankheits⸗ 
fällen auch die Gewöhnung und Rückgewöhnung der Natur an den Krankheitsſtoff einen nicht 
minder großen Antheil habe. Ich habe überhaupt in der phyſiantipathiſchen Richtung ſeit nun 
bereits 49 Jahren ununterbrochen am Krankenbette beobachtet, geurtheilt und gehandelt, darin 
eine Menge der für die innere Heilkunde werthvollſten Entdeckungen gemacht, die Zeitgenoſſen 
10 01 um ein Jahrhundert überholt und ſtets die großartigſten Curerfolge damit erzielt, wovon 
ich hier zum 
worüber ich mich auf das Zeugniß des Königlichen Kreis⸗Gerichts⸗Secretärs: Herrn Ernſt 
Müller zu Striegau berufe, im ! tergu 
wald auf Groß⸗Tſchuder bei Herrnſtadt, an krampfhafter Engbrüſtigkeit (Asthma spastieum), 
von welcher dieſelbe alle 4 Wochen einen zweiſtündigen, lebensgefährlichen Anfall zu überjteben 
hatte, und ſprach nach dem vorletzten Paroxismus, wobei ich zugegen war, meine Anſicht dahin 
aus: daß zur Vorbeugung eines beim nächſten Krampfe zu befürchtenden Schlagfluſſes nach 
Verlaufe von 14 Tagen ein Aderlaß vorzunehmen ſein werde. Die Patientin, dem jungen 
Ar 7 mißtrauend, hielt es jedoch für vorfichlig, ſich vorher darüber mit ihren früheren Aerzten 
in Glogau: dem D 
nachdem dies geſchehen, meinen Vorſchlag abzulehnen. Der Aderlaß unterblieb, nicht aber der 
Schlaganfall, welcher beim nächſten Paroxismus die ganze rechte Körperhälfte lähmte und 
mir nach der nun vorgenommenen Blutentziebung noch die Gelegenheit darbot, nicht nur wie 


eweiſe der Wahrheit nur ein paar Fälle anführen will. Ich behandelte, 


Jahre 1824 die Gemahlin des Rittergutsbeſitzers: Herrn Leh⸗ 


Herrn Medizinalrathe Dr. Vogel und dem Herrn Dr. Beer, zu berathen und, 


ewöhnlich bei meiner Cur mit 7 Tagen die Folgen des Schlages vorübergehen zu ſehen, 
ondern auch zu beobachten, daß endlich das fürchterliche Aſthma, welches durch eine Reihe 


von Jahren den Curen irrfahrender Alltagsärzte getrotzt hatte, auf ſeine Rückkehr verzich⸗ 
tete und zwar aus Reſpect vor dem phyſtantipathiſchen Curſpſteme, auf welchem gehörig 
fußend, der Arzt allein nur im Stande iſt, Krankheiten mit Beſtimmtheit vorherzuſagen, 
zu verhüten und zu behandeln, daher auch ein veraltetes Aſthma mit einem Schlage zu ver⸗ 
tilgen, wie ich es hier that und ſeitdem ſchon oft gethan habe. 
Jahre 1832 den Händler: H } 
heftigen Entzündung des rechten Oberarmknochens, welcher bereits brandig geworden war, als 
ich die Cur übernahm. Ich kupirte die Entzündung und ihr Grundverhältniß, verwarf die Am⸗ 
putation des Arms, welche nach altem Brauche angezeigt war, erwartete von der Naturkraft, 
daß ſie bei richtiger Krankenpflege einen ſtellvertretenden Knochen beſorge und nahm, nachdem 
dies wirklich geſchehen, den todten Knochen heraus, welchen mein ehemaliger Patient zum Ans 
denken aufbewahrt, bis auf den heutigen Tag der Erhaltung ſeines Arms und der beſten 


Ich behandelte ferner im 
errn Samuel Sprotte zu Sarne, damals 15 Jahre alt, an einer 


Geſundheit ſich erfreuend, was nur dadurch möglich werden konnte, daß auf hombopathiſchem 
Cupircurwege ſofort jedes Grundkrankbeitsverhältniß nievergeſchlagen, die Natur zur Aus⸗ 


fegung aller im Körper vorhandenen Krankheitsſtoffe, ſowie zur Norm in allen ihren Func⸗ 


tionen veranlaßt und in ihrem Heilprozeſſe durch keine 1 Quadjalberei 
geſtört wurde; denn nur nach einem ſolchen Vorgehen konnte die Natur, Wunder tbuend, 
dem Kranken einen neuen Knochen ſchaffen und den Arm erhalten. Es war endlich im 
fta 1848, als Herr Schuhmacher: Chriſtoph Stiller zu Polniſch⸗Damno bei Rawicz, mit 
einer Frau zu mir kam, bei welcher unter allmählicher Verblindung und großen Kopf⸗ 
ſchmerzen binnen einigen Wochen das rechte Auge ſo groß gewachſen war, daß es in der 
Augenhöhle nicht mehr Platz hatte, ſondern aus derſelben hervorſtand und von dem Wund⸗ 
arzte, Herrn Laſſatzki zu Sarne, einem Operateur von Rufe, nach vergeblichen Curverſuchen 
mit der Exſtirpation bedroht wurde, welcher man aber zum Glück die Beiſtimmung verſagte. 
Um Hilfe angeſprochen und ſofort einſehend, daß das dem örtlichen Uebelſtande zu Grunde 
liegende, innere Krankheitsverhältniß beſeitigt werden konnte, übernahm ich die Behand⸗ 
kung, und ftellte ich dieſe Frau durch eine, nach phyſiantipathiſchem Principe unternommene 
Cupircur binnen vier Wochen ſo weit wieder her, daß das Auge zur natürlichen Größe 
zurückgebildet, das Geſicht folglich nicht mebr eniſtellt und, was die Hauptſache betraf, das 
Allgemeinleiden von Grund aus gehoben war, ſo daß dieſe Frau, welche noch lebt, ſeitdem 
nicht wieder krank geweſen, ein Erfolg, welcher nach meinen pünktlich ausgeführten, homo⸗ 
pathiſchen Guren niemals ausbleibt. Ich könnte aus meiner langen Praxis leicht einige 
Tauſend dergleichen Fälle anführen, aber wozu? Es iſt ja nur meine Abſicht, ein hochge⸗ 
ehrtes Publikum wieder auf meine ärztlichen Leiſtungen aufmerkſam zu machen und dieſe, 
fowie meine kleine Anſtalt aufs Neue für Diejenigen zu empfehlen, welche an Wahnſinn, 
an Epilepſie, an Hirn⸗ und Nervenübeln überhaupt, an chroniſchen Unterleibsübeln und 
anderen veralteten Uebeln leiden, oder welche Erbkrankheiten, wie Gicht, Krebs, Scropheln 
u. ſ. w, für ſich und die Ihrigen zu fürchten haben, oder ſich überhaupt vor Krankheiten 
präſerviren und ein möglichſt hohes Alter erreichen wollen, welches einfach und gewiß, aber 
nun und nimmermehr anders, als dadurch erreicht werden kann, daß man ſich zuvörderſt 
meiner phyſiantipathiſchen Radicalcur unterwirft, welche, obwohl gar nicht PR nen den⸗ 
noch das Leben von der Wurzel des Menſchen: von ſeinen Verdauungsorganen, aus um⸗ 
ſtimmt und die Natur veranlaßt, nicht nur alle, in der Säftemaſſe befindlichen Krankheits⸗ 
ſtoffe auszufegen, ſondern auch in allen ihren Functionen zur Norm zurückzukehren, und 
daß man ſich dann zu einer Lebensweiſe bequemt, welche eine fernere Aufnahme von Krank⸗ 
beitsſtoffen verſagt. Doch genug. Wandere hin, meine werthe Annonce, wie deine Vor⸗ 
gängerinnen, in die weite Welt, und begegne keinem Rhinoceros; denn dieſes ſchwarze, 
dumme, boshafte Vieh bedeutet Unglück, weſches ich dir nicht wünſche, der ich vielmehr, wie 
bisher, auf die Theilnahme der Verſtändigen rechne. ; 

Dr. Karl Wilhelm Koch in Herrnſtadt (Sählefien). 


L. Prager s 
Magazin 


für Herren- und Kuaben- 
Garderobe, 
Albrechtsſtraße Nr. 51, 


par terre und erſte Etage. 


Geſchäfts Eröffnung. 


Hierdurch erlauben wir uns die ergebene . . machen, daß wir hierſelbſt ein 
Speditions-, Commiſſſions-, Verladungs- und 
Vecturanz-Geſchäft 


unter der Firma: 


H. Baingo & Co. 


errichtet und eröffnet haben. a 

Genaue Kenntniß in dieſem Fach und genügende Fonds geſtatten uns die pünkt⸗ 
lichſte und prompteſte Effecturung. Indem wir um ein gütiges Wohlwollen bitten, 
fügen wir noch bei, daß wir uns das zu Theil werdende Vertrauen durch Reelität 
[3171] 


Bahnhof Morgenzoth, im April 1863. H. Baingo & Co 
* 
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| Bekanntmachung. Populär wiſſenſchaftliche Vorträge, | 2 ARE 
{ n unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift heut bei | unterſtützt d imente mit dem ſtärkſten , Laut meines die ) ua, Nr. 132 vom 5. d. Mts ate 
e unterPihie hu Gepezimente nilnene Rürkten ken Btamae. 150 Beilage u. des Landwirthſch. 
vom §. d. M. 3. Bei: Anzeigers Nr. 15 vom 


ſchafters, Kaufmanns Jonas Zepler aus 
der Geſeilſchaft „J. Jepler & Co.“ er⸗ 
folgte Auflöſung der Geſellſchaft, und in un⸗ 
ſer Firmen⸗Regiſter Nr. 1312 die Firma: J. 
Zepler & Co. hier, und als deren Inha⸗ 


Hydro-Oxygen-Mikroskop 
im Saale zur Humanität. [3303] 

Erſter Abend, Sonntag den 12. April: 
Der Bau der Inſekten. Augen⸗, Ge⸗ 
ruchs⸗, Gehörswerkzeuge, Athmungsapparate ꝛc. 


lage, der Schleſ. Zta. 

Nr. 159 vom 5. d. M. 

3. Beilage, der Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung 


pro 1863 


9. d. M. inſerirten ) 


Inſecten im Bernſtein; Bernſteinholzdurch⸗ 
ſchnitte; Bernſteinbildung. 

Montag, ganz neue Darſtellungen: Die 
Polariſation des Lichtes, das Entſtehen 
der Farben, die Natur des Lichtes ꝛc., Farbe 


der der Kaufmann Leopold Goldfeld hier 
eingetragen worden. [616] 

Breslau, den 2. April 1863, . 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 


Nüben: und echten weißen grünköpfigen großen engliſchen füßen Dauer, Eß⸗ und Futter: 
Rieſen Wurzel⸗Möhren⸗Samen und Neuheit Pohlissima Treib Kartoffeln von meiner Samen 
Anpflanzung in Oltaſchin 1862 geerntet, mithin eigener 1862er Ernte Blumen- und bkonomiſche Futter: und Gras⸗ 
Samen, und insbeſondere der Fulter⸗Turnips und in der Erde wachſende Runkelrüben⸗Species, Möhrenſorten, Erdrüben⸗ u. Krautſamen, ſowie 


offerire ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu aeneigter Abnahme als Producent Pohl's Nieſen⸗Futter⸗Runkel⸗ | 
\ 
1 


n unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
958 181 die durch den Tod des Geſellſchaf⸗ 
ters, Kaufmanns Herrmann Ernſt Fried⸗ 
rich Scholtz erfolgte Auflöjung der Han⸗ 
delsgeſellſchaft: Joh. Friedr. Scholtz, und 
in unſer Firmen ⸗Regiſter Nr. 1311 die Firma: 

oh. Friedr. Scholtz hier, und als deren 
babe der Kaufmann Julius Max 
Scholtz hier eingetragen worden. (617 
Breslau, den 2. April 1863. 
Könial. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Steckbrief. 

Der Tiſchlergeſelle Karl Nobert Langſch 

ſoll wegen Diebſahls verhaftet werden. Ders 

ſelbe iſt im Betretungsfalle feſtzunehmen und 

an die Direktion der königlichen Gefangenan⸗ 
ſtalt hierſelſt abzuliefern. 

Signalement: Geburtsort: Frauſtadt, 
letzter Aufenthaltsort: Schosnitz bei Kanth, 
Alter: 21 Jahre, Religion: katholiſch, Größe: 
5 Fuß 3 Zoll, Haare: hellblond, Stirn; frei, 
Augenbrauen: blond, Augen: grau, Naſe und 
Mund: proportionirt, Zähne: defekt, Bart: im 
Entſtehen, Kinn und Geſicht: oval, Geſichts⸗ 
farbe: geſund, Statur: ſchlank. 

Breslau, den 2. April 1863. 
Königliches Stadt⸗Gericht, 
Abtheilung für Strafſachen. 


615] Bekauntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſaac Feig iſt der Kaufmann 
Ernſt Leinsz zum endgiltigen Verwalter 
der Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 7. April 1863. . 
Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung 1. 


[3308] Bekanntmachung. i 

Der vacant gewordene Poſten eines Thier⸗ 
Arztes im hieſigen fürstlichen Marſtall ſoll 
zum 1. Juni d. J. wieder beſetzt werden, und 
es können ſich Bewerber darum, welche aber 
nicht allein theoretiſche, ſondern auch prak⸗ 
tiſche Hufſchmiede fein müſſen, unter Einrei⸗ 
chung ihrer Zeuaniſſe melden bei 

Der fürſtlichen Privat⸗Kanzlei 

in Koſchentin. 


[3188] Bekanntmachung. 
Ich bin willens, mein, an der Steinkohlen⸗ 


[618] 


Grube gehörigen 584447 Kuxe zu verkaufen. 5 


Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
nur Selbſtkäufern der Unterzeichnete. 
Scharley bei Beuthen OS., 4. April 1863. 
C. Paul. 


(Baumfrevel.) Auf der Herrſchaft Leu⸗ 
then, Kreis Neumarkt, wurden in der Nacht 
vom 1. zum 2. d. M. von boshafter Hand 
33 Stück Kirſchbäume ganz abgebrochen und 
23 Stück mehr oder weniger beihädigt. Der 
Beſitzer von Leuthen ſichert dem, der ihm 
dieſen Frevler ſo anzeigt, daß er zur gericht⸗ 
lichen Beſtrafung gezogen werden kann — 
außer der bereits im Kreisblatte aus der 
Kreiskaſſe zugeſagten Prämie — noch 10 Thlr. 
extra zu. 5 [3246] 

Leuthen, den 6. April. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Lokal⸗ Veränderung. 


Meinen geehrten Kunden und dem ſehr 
ehrenwerthen Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mein bisher in der Schweidnitzerſtr. 
Nr. 46 gelegenes Geſchäſtslokal nach der 


Ohlauerſtraße Nr. 80, 


vis-A-vis dem weißen Adler, verlegt habe, und 
bitte ich, während des Umbaues meines neuen 
Lokales ſich nach der erſten Eiage deſſelben 
Hauſes bemühen zu wollen. 

Breslau, im April 1863. 


J. Ningo, 


80 Ohlauerſtraße 80. 


Eine Beſitzung, 


½ Meile von Groß⸗Glogau belegen, be: 
ſtehend aus einem Hauptgute und einem 
Vorwerk, ca. 1200 Morgen Areal, faſt 
durchgängig Weizenboden und ſehr günſti⸗ 
gem Wieſenverhältniß mit guten Gebäuden 
und complettem Inventar, ſoll beſonderer 
Verhältniſſe wegen mit einer Anzahlung 
von 40,000 Thlr. ſehr preiswürdig ver⸗ 
kauft werden. Kaufluſtige werden gebeten, 
ihre Adreſſen unter H. M. poste restante 
Glogau franco einzuſenden. [3236] 


Verloren. 


Donnerstag den 9. April, Abends nach 
ſechs Uhr, iſt beim Nachhauſegehen aus dem 
Concert der Theater ⸗Kapelle, auf dem Wege 
vom Weißgarten bis in die Agnesſtraße, ein 
goldener Damen⸗Uhrhaken mit einem Amethyſt 
verloren worden. Der Finder wird gebeten, 
ihn Agnesſtraße Nr. 2a, zwei Treppen hoch, 
gegen eine gute Belohnung abzugeben. Vor 
dem Ankauf wird gewarnt. [3693] 


olljadleinen, 
Säcke 


mit und ohne Naht, 
in großer Auswahl, empfiehlt billigſt: 


Wilhelm Regner, 


Tiſchzeug⸗ und Leinwand ⸗ Handlung, 
Ring 29, zur goldnen Krone. 


Die Milchpacht 


13676 
auf dem Dominium Stein bei Hundsfeld 
iß Termin Johanni zu vergeben. 7 85 


nichts poſitives, farbloſe Bilder und 
Landſchaften, welche alle Farben annehmen ꝛc. 
Dinſtag: Der Bau der Blume, die Be⸗ 
fruchtung ꝛc., merkwürdige Orchideenblüthen ꝛc. 
Jeden Abend, außer bei der Polariſation, 
lebende Waſſerthiere und Kryſtallbil⸗ 
dungen. Kaſſenöffaung 7, Anfang 448 Uhr. 
Entree 10 Sgr., Kinder die Hälfte. 4 Kar⸗ 
ten zu 1 Thlr. beim Portier im weißen Adler. 
B. Haſert, Profeſſor. 


Schultaſchen 


in Leder und Ledertuch für Sina: 
ben und Mädchen, letztere ge⸗ 
preßt mit Schloß von 14 Sgr. an. 


d. Zepler, 


Nikolaiſtraße 81. 
zweiter Laden vom Ninge. 


Kundmachung. 


Die Mitglieder des ſtändigen Gläubiger 
Ausſchuſſes für das Vergleichsverfahren in 
der Handels⸗Cridaverhandlung des Herrn 
Wolf Winkler in Krakau, haben in ihrer 
am 4. März 1862 abgehaltenen Sitzung die 
Einleitung eines Vergleichs mit den Gläubi⸗ 
gern für möglich befunden und zum Zwecke 
eines ſolchen Vergleichs mit den Gläubigern 
den Termin auf den 20. Mai 1863 
anberaumt. Der unterzeichnete Notar ladet 
daher als Gerichtskommiſſar alle Gläubiger 
der Handelscrida des Herrn Wolf Winkler 
in Krakau ein, ſie mögen ſich oder ihre Be⸗ 
vollmächtigten an dem beſtimmten Tage, das 
iſt am 20. Mai 1863, um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags, in der Kanzlei des gefertigten Notars 
in Krakau, St. Johannesgaſſe No. 466 Gde. IV. 
(297 neu) im J. Stocke einfinden. 3006] 

Franz Jakubowski, k. k. Notar. 


Apfelwein⸗, à Fl. 2% , 14 Fl. 1 . 


Ant. v. 30 er 257 exc. 

anz vorzügl. a Fl. 1 
Borsdorfer⸗, J . 
Aufträge gegen Baarſendung od. Nachnahme. 
erlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 2. 


Mora's haarſtärk. Mittel, 


beſeitigt die Bildung von Schuppen und 
Schinnen, ſtärkt das Haar, ſchützt dadurch 
vorzeitigem Ergrauen derſelben und iſt bei 
Kopfweh und Migräne vortheilhaft anzuwen⸗ 
den. Die Flaſche 20 und 10 Sgr. [3299] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Möbel- Politur, 


zum Selbſtpoliren gebrauchter Moͤbel jede 
Farbe, die Flaſche 5 Sgr. mit Gebr.⸗Anw. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


ELeinöl⸗Firniß 


von heller Farbe, ſchnell trocknend, offeriren: 
Opitz u. Co., Neue Taſchenſtr. Nr. 1. 


Samen Offerte 


von à 100 Pfd. 
Futtermöhren, 
weiße grüntöpfige Rieſen . . 18 Thlr. 
echte rothe Altringgam 3 
gelbe Saalfelder 8 
Futterrüben, 
echte gelbe Oberndorfer 10 Thlr. 
Nieſen, rothe und gelbe, . 14 „ 
Klumpen rothe und gelbe. 9 „ 
lange rothe und gelbe 8 „ 
neue weiße, halblange . 8 
3 Zuckerrüben, 
zen ee 7 e. 
echte Imperia! . 9 


Grasſamen 

zu Wieſen, gemiſcht, Er 

zu Dämmen und Böſchungen 
zu ausdauernden engl. Raſen⸗ 
plätzen gemiſcht zu 12 Thlr. u. 

zu beſchatteten Plätzen .. 12 „ 
empfiehlt in beſter erprobter Keimfähigkeit die 
Samen: Handlung 3311] 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Breslau, Junkernſtraße, vis-à-vis d. gld. Gans. 


Pferdezahn⸗Mais, 


neuen weißen amerikaniſchen, 


10 Thlr. 


* 


14 


7 


in beſter Qualität und zuverläßig geprüfter 


Keinſch tel empfiehlt billigſt die 
amen ⸗ 


[3312] 


S Handlung 
Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Breslau, Junkernſtraße. 


Gebrauchte Flügel 


von 35 Thlr. an vorräthig in der 


Perm. Ind.⸗Ausſtellun 


9 
Ring 15, erſte Etage. [3304 


A u 13 ſind mehrere Tauſend alter Rap 


13684 
in guter gebrauchter Mahagoni⸗Flügel 

E iſt preismäßig zu verkanfen bei 

[3700| Mager freres, Hummerei 17. 


— dä — — . ¶ jä—ꝓ—ů 
Fur eine bedeutende Wollwaaren⸗Fabrik in 
Schleſien wird bei vortheilhaften Bedin⸗ 


Dachziegeln zu verkaufen. 


gungen eine Direetrice geſucht, die mit 


Rahmen-, File: und Stidarbeiten vollkommen 
vertraut iſt. Frankirte Offerten unter Chiffre 


P. 10 nimmt die Expedition der Bo 
29 


Beitung entgegen, [3290 


Ein Gartenhaus und eine Sommerwohnung 
iſt Michaelisſtraße Nr. 5 zu vermiethen. 


. 


Gemüſe⸗Sämereien für Frühbeete und fürs freie Land in den vorzüglichſten Sorten und bewillige (außer markt⸗ 


gängigen Samenforten) bei Entnahme von 50 Thlr. 6 pCt. und bei 100 Thlr. 8 pCt. Rabatt oder Engrospreis. [ 
Friedrich Gustav Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze. 


Gi junger Dann, riftliher Religion, mit 
Gymnaſialbildung, kann auf einem hieſi⸗ 
gen Comtoir ſdfort als Lehrling antreten. 
Offerten ſind unter der Chiffre A. B. 12 
poste restante Breslau abzugeben. [3686] 


= Eine aut geübte Putzmacherin, — 
welche die Stelle einer Directrice vertreten 
kann, kann fofort bei hohem Gehalt, freier 
Station und ausvavernder Beſchäſtigung bal⸗ 
digſt placirt werden in dem Damenpuß⸗Ge⸗ 
ſchäft von Auguſte Gläſer. 

Friedeberg a. Queis. 3294] 


ädchen, welche das Schneidern, Maß⸗ 
nehmen und Schnittzeichnen gründlich er⸗ 
lernen wollen, können ſich am Schießwerder 
Nr. Ila melden bei „Anna Buhr.“ [3679] 


Ein junges Mädchen von 20 Fabre aus 
anſtändiger gebildeter Familie, ſucht ſo 
bald als möglich ein Unterkommen zur Er⸗ 
lernung der Landwirthſchaft und Unterſtützung 
der Hausfrau. Frankirte Anfragen unter 
A. Z, 103 poste restante Goldberg werden 
umgehend beantwortet. [3293] 


Ein, Lehrling hieſiger achtbarer Eltern 
kann ſich für ein renommirtes Leinwand⸗ 
geſchäft melden bei dem Börfenbeamten 
3677 Schnitzer. 


Ein unverheiratheter, der polniſchen Sprache 
mächtiger Wirthſchafts⸗ Beamter, 
der durch gute Zeugniſſe empfohlen iſt, findet 
zum 1. Juli auf dem kgl. Amte Sterna⸗ 
litz bei Roſenberg bei freier Station und 
ca. 200 Thaler Gehalt eine dauernde Stel⸗ 
lung. 13267 
ür ein induſtrielles Unternehmen wird ein 
ſicherer Mann als Aufſeher mit 300 
Thaler Gehalt ꝛc. geſucht. Fachkenntniß iſt 
nicht erforderlich. Auftrag: 2988] 
W. Junge u. Co., in Berlin, Kurſtr. 45. 46. 


Dee Dominium Klein⸗Peiskerau (Kreis 
Ohlau) ſucht zu Johanni einen mit Zier⸗ 
und Gemüſe⸗Gärtnerei vertrauten Gärtner. 
Bewerber erfahren das Nähere bei Herrn 
; Mareus Levy, 
136171 Tauenzien⸗Straße Nr. 18. 


Ein Lehrling findet ſogleich freundliche 

Aufnahme in meiner Apotheke. 

[3689] Vietrusky in Peiskretſcham. 
in Lehrling (moſaiſch), mit den nöthigen 

E Schulkenntniſſen verſehen, der Den 

ſpricht, kann auf eigenhändiges Anſchreiben 

ſofort in mein Daruattur- Saaren: g 

2 


eintreten, \ 
Iſidor Glaſer in Ratibor. 


Eine freundliche Parterre-Wohnung 
aus drei Zimmern nach der Promenade, 
mit Gartenbenutzung, am geeignetſten für 
allein ſtehende Herren oder Damen, iſt je 
oder Johannis d. J. Neue: Gafje Nr. 20 zu 
vermiethen. [3692] 
Tauenzienſtraße 20 

iſt eine geräumige Wohnung von 6 Zimmern 
nebſt Zubehör in der 1. Etage für Michaelis 
zu vermiethen. [3698] 


Autonienſtraße Nr. 16 bald 


zu beziehen 
1 Wohnung, 100 Thlr. — 40 Thlr. 


Johannis 1 Parterre-Wohnung im Vorder: 


baufe, 5 Stuben, 1 Kabinet, Küche ꝛc., 
200 Thlr., Geſchäfts⸗Lokalität. 
Johannis 1 Wohnung im 3. Stock, Vorderh., 
3 - a a 1 5 5 5 Tblr. 
obannis 1 Wohnung im 3. Stock, Vorderh., 
3 Stuben, Kabinet, 105 Thlr. 


Johannis 1 Wohnung im 3. Stock, Seiten⸗ 
8674] 


haus, 70 Thlr. 


Lotterie⸗Looſe 4. Klaſſe 


verſendet bekanntlich am billigſten [3227] 
Sutor, Kloſterſtr. 37 in Berlin. 


Lotterie⸗Looſe, 


auch Achtel⸗Looſe find noch ſehr billi 
zu haben bei M. Schereck, in Berlin 
oͤnigs⸗Graben 9. e [3027] 


ooſe [3305] 
ur Thierſchau und Verlooſung in N 

Vid Sar det Gotehold Elise 
Reuſcheſtr. 63. 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 10. April 1863 


feine, mittle, ord. Waare. 
— 7 — 
Weizen, weißer 75— 78 73 6570 Sgr 
dito gelber 73— 75 71 65-69 „ 
oggen 50— 52 49 46-48 „ 
Gerſe RT 39— 41 38 34-6 „ 
afer RR 26— 28 25 22—24 „ 
doe 50— 52 47 4045 „ 
Ws ... 55 2 — Sg 
Winterrübſen. 77 — ,; 
Sommerrübfen... — 777 — 
Amtliche Borſennotiß Ds loco Kartoffel: 


Spiritus pro 100 Quark bei 80% Trallee 
p p 131 ale. G. Tralle 
— —— . ——ͤ—9— 
9. u. 10. April Abs. 10 U. Mg. EU. Nchm. 2u 


— — 


Luftdr. bei 0° 333727 333737 333704 
Luftwärme + 34 + 10 7 6,0 
a uns 30 bt. 81 Pd. 57 50 
unſtſättigun Et. Ct. 57 005, 
Aae ene ee de 
Wetter heiter 


3213 


Zur Saat offerire ich in ſchönſter friſcheſter Waare, für deren 
Echtheit und Keimfähigkeit ich 


Garantie 


ubernehmen kann: 


Pohl's Biesen-Futter-Runkel-Rübe, 


ihres enormen Ertrages wegen ſich des ausgebreitetſten Rufes und 

Anerkennung erfreuend, da dieſelbe ſelbſt bei mittleren Bodenver⸗ 

hältniſſen über 300 Ctr. Rüben pr. Morgen liefert. 
Original⸗Samen pr. Ctr. 45 Thlr., pr. Pfd. 15 Sgr. 

pr. Ctr. pr. Pfd. 

9 Thlr. 4 Sgr. 

e 


= Nunfeleüben, lange, 1 05 Stangen⸗Turnips 


7 gelbe ge; ; 

große rothe dicke zum Abblatten 12 
runde rothe Oberndorfer 14 
n große gelbe Baierfche, echt 15 
leine ganz vorzüglich ertragreiche Sorte) 
Weiße Nieſen⸗Möhren, echt engl. Originalſaat 
ee Beni, 0 1 2 Ne ch zu 

ras⸗Samen in vorzüglichen Miſchungen zu dauerhaften feinen 
den 14 
Ve 14 „ 
Pferdezahn⸗Mais, reine neue zuverläſſige Waare, zum billigſten Stadtpreiſe, 

ſowie alle anderen 

Oekonomie, Gemüſe⸗, Wald» und Blumen⸗Samen in bekannter Güte, 
Bei Rechnungsbeträgen von über 50 Thlr. bewillige ich 6 pCt., von über 100 Thlr. 

8 pCt. Rabatt für Engros⸗Beziehung. 


Georg Pohl, 
Samen⸗Handlung in Breslau, Eliſabet⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. + 


Juverläßige Weiden: Waagen 
find in allen Größen wieder vorräthig und billig zu haben bei 
, Gotthold Eliafon, Reuſcheſtraße Nr. 
Auch ſind daſelbſt zwei Stück maſſive eiſerne Geldkaſſen zu verkaufen. 


Ungeſalzene Flundern und ungeſalzene Heringe 


zum braten, jo wie fie aus der Oſtſee gefangen werden, Bratheringe, Bücklinge, 
Sprotten, Speckflundern find wieder ſchön und friſch angekommen bei [3314] 
+ 


GA. Donner, Stodgaſſe Nr. 29, Breslau 
Amerikanischer Pferdezahn-Mais, 


1862er Prima- Qualität, ofleriren wir zu billigsten Stadtpreisen: [3233] 


Schlesisches landwirthsohaftliches Central-Oomptolr 


” 
* 


[23 


> 
— 
tes 88 


[3307] 


. 0 


I'. Stassfurter Kalisalz, 13—16°) Kali, 
‚besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr. 7. 


Seegras und Schlamm: Kreide 


12917] 
offeriren billigst: 


empfing und offerirt billigſt: 3255] Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 63. 
* x 


* Apfelſinen und Citronen 


empfing eine große Partie und gebe ſolche im Ganzen und Einzelnen ſehr dillig. 
[3254] Gotthold Eliafon, Reuldeſſaße 63. 


Zu vermiethen Ecke Oderſtraße und Kupferſchmied 

Sofort auf der Kupferſchmiedeſtraße ein Laden für 800 Thie a ane 

Johannis dito zwei Laden mit Comptoir für 250 Thlr. 
dito dito eine Wohnung im 1. Stock für 180 Thlr. 
dito Oderſtraße eine Wohnung im 3. für 250 Thlr. 

Näheres beim Haushälter daſelbſt. [3130] 


Echten Peru-Guano, 


deſſen Stickſtoffgehalt mit 12—13 pCt, garantirt wird, ſowie [3302 
auc. at Düngergips und Schwefelfäure 
Mein su: Opitz & Co., Neue⸗Taſchenſtraße 1. 


Nikolaiſtraße 25 


ur Unterſtützung d i 
ift Termin Johanni der erite Stock zu vers 3 ſchaft — Kacbe N eh 12 


eine geeignete 


miethen. Näheres beim Wirth. [3681] | Perſon jüdischer Confeſſion geſucht. Näheres 
Preitefttaße in der Mibe der Prom in der Näbe der Promenade get frantirte Anfragen unter L. W. H. 20 
find 2 febr ſchöne Wohnungen, mit 3 und rcslau poste restante. 13666] 


ahnhofsſtraße 18 iſt die eine Hälfte der 
2. Etage ſofort, die andere von Johanni 
ab zu vermiethen. [3653] 


4 n Kochſtube, Eatree und allem Bei⸗ 
ge aß zu vermiethen. Näheres Seminargafje 
r. 5, par terre. 13690] 


REES LEE STIEG Dp f o o obe 
Breslauer Börse vom 10. April 1863. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. zresl.St.-Oblig. 4 Bresl,-Sch.-Frb 


Amsterdam Ik. S. 144 bz. dito dito 43 — Pr. -Obl. 4 B. 
dito 2M. 142% (. Posen. Pfandbr.|4 |104% B. dito Litt. D. 4% 101 % B. 
Hamburg . . k. S. 152 . dito dito 3½ 98% B. dito Lit. E. 4 101% B. 
dito.... 2M. 151 bz. dito neuel& | 98% B. Köln-Mindener 3 — 
London. . . . . f. — Schles. Pfandbr. dito Prior.4 | 944 B. 
dito. . 3 M. 6. 21% bz. & 1000 Thlr. 3 95% B. Glogau-8 4 . — 
Paris. 2M.| 80 bz. dito Lit. A. . . 4 |101% B. Neisse-Brieger 4 | 96%, B. 
Wienöst. W. 2 M. — Schl. Rust.-Pdb. 4 — Poberschl. Lit. A. 3170 B. 
Frankfurt . 2 M. — dito Pfdb. Lit. C. 4 101% B. dito Lit. B. 30 100% B, 
Augsburg. 2M. — dito dito B. 4 101% B. dito Lit. C. 38% 1170 B 
Leipzig 2M. — dito dito 3641 — dito Pr.-Obl. 4 | 97% 6. 
Berlin . ks. — schl. Rentenbr. 4101 4 B. dito dito Lit. F. 4102 4 B. 
Cold- und Paplergeld. Posener dito k | 98% B. dito dito Lit. E. 3 86%, B. 
5 95% G. Schl. Fr-Oblig. 4% — [Gheinieche. 4 — 

5 48. N Zosel-Oderbrg./4 | 67% d 
Lonisd or .. [1094 6. Ausländische Fonds. 7 0 0055 4 G. 
Polm. Baan nn.“ | 91% B.|Poin. Pfandbr. 4 f 90% 0 de ane 4% 98% B 
Oester. Währg.| | 91% B | dito neue Em.|4 ie Sem, f 2 K. 

eher y mm. . 5 — 

Inländische Fonds. dito Sch.-Obl. |4 52 Oppel»-Tarnw. 4 67% G. 
Freiw. St.-Anl. 474 Oest. Nat.-Anl. 5 74% B. — 2 2 
Prens. Anl. 18504, 99 ½ B. Ausländische Risenbahn-Aetien, |Yineryo 5 B. 

dito 18524 | 9944 B. Warsch.-W. pr. Schlee, Bank. q 4 1033, bB 

dito 1854 416 102% B. Stück v. 60 Rub. Rb. 78% bz. Genfer Credit . 59 

dito 1856144 1102% B. Er.-W.-Nordb. 4 Disc. Com.-Ant. — 

dito 18595 107% B. Mainz-Ludwgh.] 1130% G. Oesterr. Credit 94 ba. B. 
Präm.-Anl.1854 3% 130% B. Inländische Eisenbahn-Actien. | dito Loose 1860 88% bz, 
St.-Schuld-Sch. 34] 89% G ||öresi.-Sch.-Frb.|4 138% B, |Schl.Zinkhüt,A, 318. 


Die Börsen- Commission. 
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